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Der Weisheit 
letzter Schluss? 


Wir haben früher mancherlei vergeffen, ge- 
eing geſchätzt, durch Neues erſetzen zu ſollen 
geglaubt und auf den Thron gehoben. Und 
dann haben wir uns von der weiteren Ent- 
wicklung der Dinge ſagen laſſen müſſen, daß 
bas Verachtete wichtig und wertvoll, das Er- 
obene aber unwichtig war und die Wert- 
ſchätzung gar nicht verdiente. In den letzten 
Monaten haben wir mancherlei umlernen 
müſſen. Was noch nicht geſchah, wird be- 
timmt noch nachgeholt werden, denn die 
Zeit iſt eine Gläubigerin, die lange Friſten 
gibt, aber ihre Forderungen unweigerlich ein- 
liebt. Keine Generation entgeht ihren Zu- 
geiffen. Die Fehler der Vergangenheit müſſen 
gutgemacht werden, und tut es die eine Ge- 
neration nicht, fo wird die folgende dazu ge- 
zwungen. 


Man hat geglaubt, daß man der Weisheit 
en Schluß gefunden habe, als man der 
echnit Tür und Tor weit öffnete, die Welt 
= Induſtrien überzog und die Erzeugung 
‚Gütern in ein Tempo rüdte, das noch 
0 Jahre vorher als unmöglich verrufen 
dei n wäre, Wenn man den Ciraden jener 
Glauben ſchenkte, fo konnte man be- 
en. daß nun das Goldene Zeitalter an- 
en chen ſei, ſich im Handumdrehen alle 
afl der Menſchheit und des einzelnen 
mehr n ließen, keine Not und keine Sorge 
konnte * dieſem Erdenball Raum finden 
tommen. Es iſt anders, ganz anders ge- 
= Not it nicht allein auf den verlorenen 
tifen N ſeine Folgen zurückzuführen. Die 
geunde ind ſehr weſentlich auch darauf ge- 
ER daß die überfteigerte techniſche Form 
um Arbeit und Verdienſt mühenden 
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entzog. And da eine Wirkung eine andere 
Wirkung nach ſich zieht, ſo wandte ſich 
ſchließlich der erſte Nachteil, der von der ſich 
heißlaufenden Induſtrie kam, auf die In- 
duſtrie ſelbſt zurück. Es folgten Zuſammen- 
brüche in einem Ausmaße, wie man ſie kaum 
für möglich gehalten hat. 

Und nun kommt die faſt wunderbar er- 
ſcheinende, aber für den, der auf die großen 
Zuſammenhänge blickt, gar nicht wunderbare, 
ſondern faſt ſelbſtverſtändliche Weiterent- 
wicklung, die ein Rückſchritt zu fein ſcheint, 
aber wohl einen Fortſchritt bedeutet. 

Es wäre nicht verſtändlich, wenn nicht 
alle heute dieſes Kampfes, dieſer unfreund- 


lichen Füllung der Tage müde wären und 
ſich freuten, daß endlich wieder der Tag ein 
anderes Geſicht bekommen hat, daß das 
Leben wieder Gelöſtheit hat. Die unnatür- 
liche Spannung iſt gewichen, und der Tag hat 
wieder Inhalt ſchönerer Form. 


Damit iſt nicht geſagt, daß das Leben ge- 
ruhſam dahinlaufen dürfe. Denn groß ſind 
die Aufgaben, die uns heute zugewieſen ſind, 
und auch jeder einzelne hat ſeine Aufgaben 
zu erfüllen, größere Aufgaben, als ſie jemals 
vorhanden waren. Aber ſie ſind zu erfüllen 
und ſind nicht ſchwer zu erfüllen, wenn der 
gute Wille nicht mangelt. 


Oberſchleſiſcher Landbote 1 


Wochenſchau 


Die öſterreichiſch-deulſche Kriſe 
Berbot der NSDAP 


Die geſpannte Lage, die ſich nach den Ereig⸗ 
niſſen der letzten Zeit in den öſterreichiſch⸗deut⸗ 
ſchen Beziehungen gebildet hat, dauert weiter 
an. Bundeskanzler Dollfuß hat Gelegenheit 
genommen, den Konflikt zwiſchen den beiden 
deutſchen Bruderländern den Staatsmännern 
auf der Weltwirtſchaftskonferenz von ſeinem 
undeutſchen Geſichtspunkt aus darzuſtellen und 
für ſein Streben nach der politiſchen und 
wirtſchaftlichen Unabhängigkeit 
Oeſterreichs Propaganda zu machen. 


Auf ſeiner Rückreiſe von London iſt Dollfuß 
in Paris gelandet und hat dem franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Daladier einen Beſuch 
abgeſtattet. Auch eine Anterredung mit 
dem franzöſiſchen Außenminiſter Paul⸗Boncour 
fand ſtatt, auf der vor allem darüber verhandelt 
wurde, die Völkerbundanleihe nun⸗ 
mehr zur Auszahlung zu bringen. In 
Paris erklärte Kanzler Dollfuß, daß er die 
gegenwärtigen Beziehungen zwiſchen Oeſterreich 
und Deutſchland bedaure. Das gute Einver⸗ 
nehmen mit dem deutſchen Vetter müſſe jedoch 
abhängig gemacht werden von der vollſtändigen 
Anerkennung Oeſterreichs als unabhängigen 
Staat in politiſcher, wirtſchaftlicher und diplo⸗ 
matiſcher Beziehung. 


Die Reichsleitung der NSDAP. hat inzwiſchen 
eine Bekanntgabe erlaſſen, daß ſie es grund⸗ 
ſätzlich ablehne, ſich in die innerpolitiſchen 
Verhältniſſe eines Gebiets außerhalb der deut⸗ 
ſchen Reichsgrenzen einzumiſchen. Dieſer 
Erklärung gegenüber wird auch von öſterreichi⸗ 
ſcher Seite anerkannt, daß die deutſche Regie⸗ 
rung für die letzten Ereigniſſe in Oeſterreich 
nicht verantwortlich ſei. Die mit Uebereifer 
in der letzten Woche verfügten Verhaftungen 
von Angehörigen oder Naheſtehenden der Na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Partei werden allmählich 
aufgehoben. In den meiſten Fällen hat ſich die 
Haltloſigkeit der gegen die Verhafteten er⸗ 
hobenen Anſchuldigungen erwieſen. 


Trotzdem hat der Miniſterrat den Beſchluß 
gefaßt, der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar⸗ 
beiterpartei jede Betätigung in Oeſter⸗ 
reich zu verbieten und insbeſondere auch 
die Bildung irgendwelcher Parteiorganiſationen 
zu unterbinden. Die S. A.⸗ und S. S.⸗Ab⸗ 
teilungen und der Vaterländiſche Schutz⸗ 
bund wurden aufgelöſt und der „Dö tz“, 
das Hauptblatt der NSDAP. verboten. Die 
Garniſonen ſtehen in Alarmbereitſchaft. Man 
wird nicht fehlgehen in der Vermutung, daß 
Dollfuß ſich den Mut zu ſolchen Maßnahmen 
in Paris geholt hat. 


Eine denhſchriſt hugenbergs 


Kolonialgebiete und Siedlungsraum 
für Deutschland 


Der Wirtſchaftsminiſter Dr. Hugenberg 
hat in London eine Denkſchrift überreicht, in 
der er ſein wirtſchaftspolitiſches Programm ent⸗ 
wickelt. Das Grundgeſetz jeder Wirtſchaft ſei, 
ſo ſagt die klar formulierte Denkſchrift, daß 
jeder Leiſtung die entſprechende Gegenleiſtung 
gegenüberſtehen müſſe. Die Verletzung dieſes 
Prinzips habe zur Weltkriſe geführt, deren 
Löſung auf Grund dieſes Leiſtungsgeſetzes nur 
durch eine ſachgemäße Regelung der 
internationalen Schulden herbeige⸗ 
führt werden könne. Weiter heißt es dann: 


Von Deutſchland aus geſehen, gäbe es bei 
einer klugen und friedfertigen Zuſammenarbeit 
zwiſchen Gläubiger⸗ und Schuldnerländern noch 


zwei vorurteilsloſe Schritte, durch die Deutſch⸗ 
land wieder in ſeiner internationalen Zahlungs⸗ 
fähigkeit gehoben werden könnte. Der eine die⸗ 
ſer Schritte beſtände darin, daß man Deutſch⸗ 
land wieder ein Kolonialreich in 
Afrika gäbe, von dem aus es in dieſem 
ganzen neuen Kontinent große Arbeiten und 
Anlagen ausführte, die ſonſt unterbleiben wür⸗ 
den. Der zweite Schritt wäre der, daß dem 
„Volk ohne Raum“ Gebiete eröffnet würden, 
in denen es ſeiner tatkräftigen Raſſe Sied⸗ 
lungsraum ſchaffen und große Werke des 
Friedens aufbauen könnte. Denn es ſei ja ein 
falſcher Geſichtspunkt, wenn man davon rede, 
daß die Welt an Aeberproduktion leide — 
ebenſo wie es falſch ſei, wenn man ſage, daß 
der Grund der augenblicklichen Not in der Aus⸗ 
breitung des Maſchinenbetriebes liege. Wir 
leiden in Wahrheit nicht an Aeberproduktion, 
ſondern an erzwungener Unterkonſum⸗ 
tion. Die weſentlichſte Urſache der gegen: 
wärtigen Zuſtände liegt im Ausfall der Kauf⸗ 
kraft, alſo der Konſumkraft. 


Die Denkſchrift Dr. Hugenbergs wird auch 
in der Preſſe größtenteils mit Abſicht falſch 
verſtanden und zu Angriffen auf die deutſche 
Politik benutzt, jedenfalls wird ihr ein ſenſa⸗ 
tioneller Charakter beigelegt. Andere Stimmen 
ſind der Meinung, daß die in dem Memoran⸗ 
dum enthaltenen Anſprüche nicht vom verant⸗ 
wortlichen Außenminiſter, ſondern vom Wirt⸗ 
ſchaftsminiſter erhoben worden ſeien. Unter 
dieſen Umſtänden ſei der keineswegs zum erſten 
Mal erhobene Anſpruch als wirtſchaft⸗ 
liches Beweisſtück zu werten und zu be⸗ 
handeln. 


Magere Ausſichlen 
der Weltwirlſchaftskonferenz 


Auf der Londoner Weltwirtſchaftskonferenz 
haben die Vertreter der Staaten ihre Haupt⸗ 
reden gehalten, die ſämtlich ein ſchönes Zeugnis 
von dem guten Willen ablegten. Irgendwelche 
Taten von ſeiten der Staaten, die nur die 
Gebenden ſein können, ſind nicht erfolgt. In 
ihrem Verlauf gleicht auch die Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz allen übrigen Konferenzen. Man 
wählte nach den Reden der Vollkonferenz Aus⸗ 
ſchüſſe und Hauptausſchüſſe, deren Zentralſtelle 
auf den ſchönen Namen „Ausſchuß für Aus⸗ 
ſchüſſe“ hört. Dann hat die Konferenz ein 
Wochenende angetreten und ſich auf drei Tage 
vertagt. Die Präſidenten dex Ausſchüſſe haben 
dieſe Pauſe dazu benutzt, einen Arbeitsplan 
aufzuſtellen. Den einzigen ſichtbaren Fortſchritt 


ſcheinen die allerdings außerhalb des Konferenz⸗ 
ſaales geführten Verhandlungen über den Wäh⸗ 
rungswaffenſtillſtand zwiſchen Dollar und Pfund 
gemacht zu haben, wenn vorläufig auch noch nicht 
irgendeine feſte Form für die Beilegung der Kon⸗ 
kurrenz beider Währungen in Ausſicht fteht. 
Man ſetzt die verzweifelten Hoffnungen auf die 
kommenden Verhandlungen, deren Ausgangs⸗ 
punkte die Stabiliſierung der Währungen und 
die Bereinigung der internationalen Verſchul⸗ 
dung ſind. 


Toller Mark⸗Schmuggel mit Holland 


Niederländiſche Blätter melden von ſchweren 
Reiſeſcheckvergehen an der deutſch⸗ 
niederländiſchen Grenze, in die jetzt in Vaals 
die deutſche Grenzpolizei eingegriffen hat. Sie 
hat ſieben Automobile angehalten, deren Inſaſ⸗ 
ſen, etwa ſiebzehn niederländiſche Staats⸗ 
angehörige, in das Polizeipräſidium von Aachen 
eingeliefert worden ſeien. 


Nach einem Bericht niederländiſcher Blätter 
aus Heerlen ſollen zurzeit über hundert nieder⸗ 
ländiſche Staatsangehörige in Polizeigewahrſam 
ſich befinden. Der Anreiz zu den verbotenen 
Transaktionen liegt in dem Kursunter⸗ 
ſchied der Reichsmark in Holland und in 
Deutſchland. Während in Deutſchland die Reichs⸗ 
mark für 48 Cents abgegeben wird, iſt ſie in 
Holland ohne weiteres für 58 Cents abzuſetzen, 
ſo daß der Gewinn aus dieſem Disagio ſich bei 
1000 Reichsmark auf rund 80 bis 90 Gulden be⸗ 
läuft. Da infolge einer vor kurzem getroffenen 
Abmachung zwiſchen der holländiſchen und der 
deutſchen Regierung für den Touriſtenverkehr 
aus den in Deutſchland befindlichen ſogenannten 
Regiſtermarkkonten bis zu einem Betrage von 
1000 Rm. für zehn Tage verfügt werden darf, 
wurden von intereſſierter niederländiſcher Seite 
ganze Reiſegeſellſchaften eigens zu dem 
Zweck organiſiert, Regiſtermarkbeträge ab? 
zuheben. Dieſe Schiebungen nahmen in den letz⸗ 
ten Tagen einen erſchreckenden Umfang an. In 
Zügen, Autobuſſen und Straßenbahnen ergoß ſich 
ein rieſiger Touriſtenſtrom aus Holland in die 
De Grenzſtädte, beſonders nach Aachen und 

tier. 


Den Banken wurden Reiſeſchecks in riefigel 
Anzahl präſentiert. Bezeichnend iſt, daß alle 
Schecks auf den Maximalbetrag von 1000 Am. 
ausgeſtellt waren. Um die heimliche Ausfuhr 
dieſer Beträge über die holländiſche Grenze nach 
Möglichkeit zu erſchweren, gingen die Banken 
bereits dazu über, die Schecks in Silbergeld 
zu honorieren. Aeberall in den Straßen ſa 
man Holländer mit ſchweren Koffern, die 
mit Silbergeld angefüllt waren. Es wurde ver 
ſucht, das Silbergeld in Banknoten umzuwech' 
ſeln, was jedoch, wie der „Telegraaf“ anerkennn 
in den meiſten Fällen daran ſcheiterte, daß die 
deutſche Bevölkerung keineswegs willens war; 
die hier vorliegenden Valutaſchiebungen zu ben 
günſtigen. 
* 


ELKUNURAUKEKURKRNEUEREAKEREEHUUEUEIEEREUERUNBERKERERERKELUSEEDEUEETESOEREIESETURRETU EUR 


Mul 


Im park von 
Schwetzingen 


＋ 
Blic auf das geh, 
herzogliche Schloß! 
Schwetzingen ee 
Heidelberg mit pr 
berühmten Schlol 
garten, der in 1 
Mitte des 18. Haß, 
hunderts vom dot 
fürſten Karl Cheb 
I angelegt wurde. * 
Schloßpark ift dun 
I feine zahlreich 
Waſſerkünſte unt 
ierbauten bela 


| — 


4 


ee ee 7 A 7 BEE 


Winke für den Kleingärtner 
Auch kleine Kniffe bringen Erfolg 


Die Arbeit im Kleingarten will verſtanden 
ſein, und der Kleingärtner, der ſich ein paar 
Kniffe angeeignet hat, wird von den anderen, 
ie ſie nicht kennen, ſtets im Vorteil ſein. Schon 
ei der Einteilung der Beete beginnt es. Man 
wird zweckmäßigerweiſe die Bepflanzung jo 
wählen, daß die Pflanzfolge ſich ergänzt, alſo 
auf das Salatbeet im Frühjahr kann man als 
Zwiſchenkultur Frühgemüſe ſetzen, der viel 
kaſcher zur Reife und zum Verbrauch kommende 
Salat ſtört die Gemüſepflänzlinge nicht. Früh⸗ 
lahrsſpinat iſt ein ſehr leckeres Gericht, er hat 
im Hausgarten nur den einen Fehler, daß er 
bei warmem Wetter ſehr raſch „ſchießt“, d. h. 
er kommt zur Blüte und iſt dann in der Küche 
nicht mehr verwendbar. Dieſes „Schießen“ kann 
man einerſeits durch ſtarkes Gießen zurückhalten, 
andererſeits iſt Schatten von Nutzen, wozu man 
ſich ein kleines Geſtell baut, das mit einem 
alten Sack bezogen wird und das man je nach 
dem Sonnenſtand drehen kann. Das iſt natürlich 
nur in ſolchen Gärten möglich, die nahe beim 
Haus oder bei der Wohnung liegen. Das 
„Schießen“ des Salates verhindert man durch 
Einſchneiden der Strünke mit einem ſcharfen 
Meſſer. Der Strunk wird etwa zur Hälfte durch⸗ 
ſchnitten. Die andere, undurchſchnittene Hälfte 
leitet noch ſoviel Feuchtigkeit und Nahrung in 
den Salatkopf, daß er friſch bleibt, verhindert 
aber, daß die feſte Form verloren geht. Das 
gleiche Verfahren läßt ſich auch bei Blumenkohl 
anwenden, der ſchön feſt und hart bleiben ſoll. 
Blumenkohl, der nicht rein weiß ift, kann in 
einem umgeſtülpten Topf gebleicht werden, auch 
einige Tage Ruhe im dunklen Keller läßt ihn 
nachbleichen. Aber auch beim Gießen im Garten 
gibt es einige Kniffe. Vor allem ſollte man nie⸗ 
mals gießen, ehe man nicht geharkt hat. Der 
Boden muß offen und locker ſein, wenn das 
Waſſer eindringen ſoll. Ein Gießen ohne zu 
garken hat gar keinen Wert, weil eben das 

aſſer ungenutzt abläuft. Zum Harken ver⸗ 
wendet man zweckmäßigerweiſe möglichſt kleine 
Harken. Dieſelben find zwiſchen den Reihen gut 
zu handhaben und verletzen die jungen Pflan⸗ 
zen nicht, dagegen hat man mit großen Harken 
immer Ausfälle. Mit kleinen Harken wird der 
oden meiſt auch ſorgfältiger gelockert wie mit 
en größeren. Wer ſeine Beete im Garten nicht 
mit Steinen einfaſſen will, was äußerſt prak⸗ 
liſch iſt, weil dann der Beetrand nicht verletzt 
wird und die unſchönen krummen Wege ver⸗ 
mieden werden, der kann ſich durch Einſaat von 
6 erſilie an den Beeträndern helfen, da dieſes 
vewürz mit ſeinen langen Wurzeln die Erde 
or dem Abbröckeln ſchützt. Auch verſchiedene 
iskrautarten eignen ſich ganz vorzüglich zur 
7 teinfaſſung. Sie ſind widerſtandsfähig und 
nen einen Fehltritt vertragen, ohne Schaden 
de leiden. 


Gemüſenachhulturen 


deßür Gemüſenachkulturen dürfen Gemüſearten 

endet werden, die eine möglichſt kurze Ent⸗ 
ſelungsdauer haben, damit die Pflanzen bis 

Be: Herbſt die volle Ausbildung für die Küche 
reichen 


Und der Boden ſchon durch eine Vorkultur in 
ſpruch genommen wurde, muß er meiſt eine 
erde üngung erhalten in Form von Kompoſt⸗ 
geb oder flüſſigem Dünger. Zu der Düngung 
4 rt auch eine gründliche Bodenlockerung. Zu 
Hulturen eignen ſich Buſchbohnen. Mit 
im Ber Ausſicht auf Erfolg kann man ſelbſt noch 
nehmali eine Nachſaat von Buſchbohnen vor⸗ 
gen en, die bis zum Eintritt der Fröſte noch 
ee Mengen grüner Bohnen liefern kann. 
bon eignen ſich alle Arten bekannter Buſch⸗ 
nenſorten, die an und für ſich eine kurze 
Ae nedauer haben und ſich dazu in den war⸗ 
Sommermonaten auch ſchneller entwickeln, 
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als die Frühſaaten. Für Nachkulturen find ſehr 
geeignet alle Salatgewächſe. Von Salat müßte 
man überhaupt ſtets Pflanzen vorrätig haben, 
um ſie überall dort hinſetzen zu können, wo ein 
Plätzchen frei wird. Wenn er auch ausſchießen 
ſollte, ſo liefert er in dieſem Zuſtande noch ein 
wertvolles Grünfutter für Hühner und Enten. 

Von Juli bis in den Auguſt hinein ſät man 
Spinat, aber in Abſtänden von zwei bis drei 
Wochen, um dann ohne Pauſen ernten zu 
können. Spinat muß in Zeilen geſät werden, 
um ſein Wachstum durch öfteres Hacken beſſer 
fördern zu können. 

Von Kohlarten eignen ſich zu Nachkultuten 
am beſten Roſen⸗ und Blätterkohl. Roſenkohl 
kann ruhig im Juli ausgeſetzt werden. Er wird 
fi) bis zum Herbſt gut ausbilden und auch ge⸗ 
nügend Roſen anſetzen. Flüſſigen Dünger kann 
er ſehr gut vertragen und die Wirkung der 
Dunggüſſe wird man an ſeiner Entfaltung ſehr 
gut beobachten können. Blätterkohl kann ſogar 
noch im Auguſt ausgepflanzt und bei ſeiner 
Genügſamkeit auf alle leeren Beete ausgeſetzt 
werden. Man pflanze ihn in Abſtänden von 
50—60 cm, 

Von Wurzelgemüſen kommen für eine Nach⸗ 
kultur in erſter Reihe Zwiebeln in Frage. Die 
Spätſaat liefert für das nächſte Frühjahr die 
ſchönſten Steckzwiebeln, die auf den Märkten 
und in Samenhandlungen immer hoch im Preiſe 
ſtehen. Am beſten gedeihen die Zwiebelſaaten 
in entleerten Frühbeeten. 


Die kleinen Karottenarten, wie Pariſer und 
Duwicker, ſind zu Nachkulturen geeignet, weil 
ſie ſich bis zum Eintritt der kühlen Jahreszeit 
gut entwickeln. Winterrettich kann noch Mitte 
Juli ausgeſät werden, er wird dann nicht zu 
dick, bleibt zart und ſchießt vor allem nicht in 
Samen. Radieschen werden von Anfang Auguſt 
ab ausgeſät und ſie kommen in den immer län⸗ 
ger werdenden und taureichen Nächten gut fort. 


Beſonders die Kleingärtner — Schreber⸗ 
gärtner — müſſen ſich auf die Nachkulturen ſtark 
verlegen; denn eine Ernte wird bei der kleinen 
Gartenfläche zu wenig Nutzen bringen; die 
Nachkulturen werden ihn durch eine zweite und 

gar dritte Ernte erheblich ſteigern. 5 


Bekanntmachung 


betreffend den Schornſteinfegertarif 
im oberſchleſiſchen Teil der 
Wojewodfhaft Schleſien 


Mit dem 1. April 1933 wird für den ober⸗ 
ſchleſiſchen Teil der Wojewodſchaft Schleſien der 
folgende Schornſteinfegertarif feſtgeſetzt: 

1. Für die einmalige Kaminreinigung darf 
erhoben werden: 

a) für einen deutſchen Schornftein (über 21 cm 

Durchmeſſer) für jedes Stockwerk 0.10 21; 
b) für einen ruſſiſchen Schornſtein (bis 21 cm 

Durchmeſſer) bis zur Höhe des II. Stock 

werkes, für jedes Stockwerk 0.10 zit; 

c) für einen Kamin in Hotels, Reſtaurationen, 
Spitälern, Lokalen, wo Speiſen verab⸗ 
reicht werden, kleineren gewerblichen An 
lagen (3. B. in Bäckereien, Selchereien, 
Schlachtſtätten, Schmieden uſw.) und bei 
Zentralheizung, für jedes Stockwerk 0.20 zt; 
für einen Schornſtein auf dem Lande in 
Häuſern mit einem oder zwei Kaminen, 
eine beſondere Zuſchlagsgebühr zu den oben⸗ 
genannten Gebühren, in der Höhe von 
0.05 21 für jeden Schornſtein; 

e) für einen Schornſtein in abgelegenen und 
alleinſtehenden Häuſern (3. B. in Forſt⸗ 
häuſern, Schutzhäuſern uſw.), die über einen 
km vom nächſten Hauſe einer zuſammen⸗ 
hängenden Ortſchaft entfernt find, die dop⸗ 
pelte Höhe der unter Poſ. a) angeführten 
Gebühr: g N 

f) für die Reinigung eines Seitenkaminkanals, 
der in der Wand angebracht iſt, für jeden 
angefangenen laufenden Meter 0.08 zt; 

g) für einen Kaminaufſatz oder einen Kamin 
in der Wohnung 0:05 21: 

h) für das Entfernen des Rußes aus den Aus⸗ 

gangstürchen für jeden Kamin 0,08 zt; 
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2. Für das Ausbrennen des Rußes im Kamin 
kann für jeden Kamin und jedes Stockwerk er⸗ 
hoben werden 1.— 21, das hierzu notwendige 
Material hat der Hauseigentümer unentgeltlich 
beizuſtellen. 

3. Freiſtehende Fabrikkamine und Rauch⸗ 
kanäle größeren induſtriellen Zwecken dienender 
Feuerſtätten (wie z. B. bei Dampfkeſſeln, Hütten⸗ 
öfen, Ofen bei Ziegeleien uſw.) unterliegen nicht 
der zwangsweiſen Reinigung. Die Höhe der 
Gebühren und die Reinigungstermine können 
mittels freier Vereinbarung feſtgeſetzt werden. 

4. Die Gebühr für die Kaminreinigung wird 
nach Stockwerken berechnet. Keller- und Boden⸗ 
räume gelten als Stockwerk. Iſt der Boden⸗ 
raum oder Keller über 4 m hoch, ſo wird er 
doppelt gerechnet. Jede angefangenen 4 m find 
als ein Stockwerk anzuſehen. Dieſe Vorſchrift 
findet gleichfalls auf freiſtehende oder über die 
Dächer ragende Kamine Anwendung. 

5. Für die Unterſuchung der Kamine in Neu⸗ 
oder Umbauten, gelegentlich der Abnahme eines 
Rohbaues können erhoben werden, für den erſten 
Schornſtein 2.— 21, für jeden weiteren je 0.75 zt. 

Die Ausfertigung einer bezüglichen Beſcheini⸗ 
gung iſt koſtenfrei. 

Sobald eine neuerliche Unterſuchung der Ka⸗ 
mine bei der Abnahme des fertigen Gebäudes 
angeordnet wird, kann die gleiche Gebühr, wie 
bei der Prüfung der Kamine bei Rohbauten 
erhoben werden. Die bezügliche Beſcheingung 
wird gleichfalls unentgeltlich erteilt. 

Für die Fahrt zum Orte der Prüfung werden 
die Koſten einer Fahrkarte der III. Klaſſe Per⸗ 
ſonenzug zurückerſtattet, bei Zurücklegung des 
Weges zu Fuß für jeden km 0.30 21. 

6. Für die Teilnahme an amtlichen Beſichti⸗ 
gungen oder die Mitarbeit bei der Prüfung von 
Feuereinrichtungen können aus dem Titel der 
5 für jeden Tag angerechnet werden 
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Für die Fahrt an den Unterſuchungsort wer⸗ 
den überdies die Koſten einer Fahrkarte III. Kl. 
Perſonenzug erſetzt, beziehungsweiſe für jeden 
zu, Fuß zurückgelegten Kilometer je 0.30 zt. 

7. Für die Entrichtung der Schornſteinfeger⸗ 

gebühren haftet der Hauseigentümer bzw. der 
Hausverwalter. 
Die Entrichtung der Schornſteinfegergebühren 
hat nach der durchgeführten Reinigung der Ka⸗ 
mine zu erfolgen, ſofern nicht eine abweichende 
Vereinbarung getroffen wurde. Bei abſicht⸗ 
licher Überſchreitung des Zahlungstermines durch 
den Hauseigentümer bzw. deſſen Hausverwalter 
iſt der Bezirksſchornſteinfeger berechtigt, Zinſen 
nach dem Zinsfuß der Bank Polſki in Anrechnung 
zu bringen. 

8. Die Übertretung des Tarifes wird nach 

den geltenden Vorſchriften beſtraft. 
n 9. Mit dem 30. März 1933 tritt der bisherige 
in der Gazeta Urzedowa Woj. Sl. vom 22. No⸗ 
vomber 1928, Nr. 34, veröffentlichte Tarif vom 
12. November 1928, 3. H. P. 1639-5 außer 
Kraft. Wojewoda Slaſki. 


Selleriekulturen 


Sellerie zählt mit zu den beſten Gartenpro⸗ 
dukten, weil ſie ſich vielſeitig verwenden läßt; 
auch zählt ſie zu den gut bezahlten Erzeugniſſen 
des Bodenbaues, nach denen immer gute Nach⸗ 
frage vorhanden iſt; aber nur dann, wenn ihre 
Knollen groß und glatt ſind. Der Produzent 
muß gerade bei dieſer Bodenfrucht Verſchiedenes 
beachten. Schon die Setzlinge muß er vor ihrem 
Einpflanzen ſich näher anſehen; denn der Selle⸗ 
riepflänzling hat einen gewiſſen Lebenslauf 
hinter ſich. In das Warmbeet werden die 
Samenkörnchen gelegt, der Keimling wird ſchon 
hier verzogen. Aus dem Warmbeet kommt er 
in den kalten Kaſten und bei dieſen Verſetzungen 
kann ihm manches paſſieren, was ſeine weitere 
Entwicklung erſchwert oder überhaupt in Frage 
ſtellt. Wenn die verſetzten Pflänzchen im kalten 
Kaſten z. B. zu dicht beiſammenſtehen, ſo unter⸗ 
drücken und ſchädigen ſie ſich gegenſeitig. Dieſe 
Pflanzen ſind nicht genügend abgehärtet, ihre 
Wurzeln können einſchrumpfen oder gar ver⸗ 
grünen, oder aber ſie werden an ihrer Ur⸗ 
ſprungsſtelle knotenartig abgeſetzt. Zu dicht⸗ 
gepflanzte Setzlinge bleiben meiſtens ſchwach und 
werden dann mit dieſen ſchlechten Eigenſchaften 
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behaftet. Schwachbewurzelte Pflanzen können 
ſich nur ſchlecht entwickeln, überhaupt dann, 
wenn das Herzblatt ſchwach oder gar verküm⸗ 
mert iſt. Der Sellerieſetzling muß gleich am 
Boden viele Wurzelfaſern anfegen und darf nie 
einwurzeln. 


Aus den Wurzelfaſern entwickeln ſich mit der 
Zeit ſtärkere Wurzeln, und zwar auf Koſten der 
Knolle. Deshalb iſt es nötig, Ende Juli die 
Zeilen der Selleriepflanzen bloßzulegen, die 
Knollen von den Wurzeln bis auf einige Bein⸗ 
wurzeln zu beſchneiden und mit Salz abzu⸗ 
reiben. Zu dieſem Zwecke verwendet man am 
beſten einen Gaſelappen, in den man das Salz 
hineinſchüttet. Nachträglich werden die aufge⸗ 
brochenen Zeilen wieder hergerichtet und die 
Pflanzen werden mit verdünnter Jauche ange⸗ 
goſſen, in der etwas Ammoniak und Super⸗ 
phosphat aufgelaſſen wird. Die operierten Pflan⸗ 
zen erholen ſich leicht und wachſen bei öfterer 
Behandlung mit flüſſigem Dünger gut und bil⸗ 
den die gewünſchten glatten und großen Knol⸗ 
len. Sellerie hat bekanntlich eine lange Lebens⸗ 
dauer, denn ſie wächſt bis in den November 
hinein. a. 


Zum Behäufeln der Kartoffeln 


Kartoffeln liefern die beſten Ernten, aber nicht 
allein durch gute Düngung, ſondern auch durch 
fleißige Bearbeitung. Sie verlangen einen 
lockeren Boden, denn ihre unterirdiſchen, um⸗ 
fangreichen Beſtandteile, wie die Wurzeln und 
Knollen, brauchen Luft, um atmen, und Locker⸗ 
heit des Bodens, um ſich ausdehnen zu können. 
Darum kann dieſe Feldfrucht nicht genug gründ⸗ 
lich bearbeitet werden, und Hacken und Behäufeln 
ſpielen dabei die Hauptrolle. Je höher die Be⸗ 
häufelung der Kartoffeln iſt, deſto beſſer iſt der 
Fruchtanſatz. 


Im Kleinbetriebe, wie in einem Garten, er⸗ 
folgt die Bearbeitung am beſten mit der Hacke. 
Dieſes Gerät iſt gerade bei Kartoffeln mindeſtens 
ſo gut, wie die gute Düngung und ſorgt dazu 
am beſten für eine gründliche Bekämpfung der 
Unkräuter. Bei größeren Flächen geſchieht ihre 
Bearbeitung mit dem Geſpann und dem Be⸗ 
häufelpfluge. 


In den Gärten läßt ſich bei den Kartoffeln 
eine nützliche Spielerei betreiben, indem die 
Sträucher alle acht bis zehn Tage mit Kompoſt⸗ 
erde angeſchüttet werden. Dieſe Anſchüttung 
dauert bis zur Blüte der Stauden und kann auch 
über einen halben Meter hoch ſein. Zu dieſem 
Zwecke müſſen die Kartoffelſträucher Abſtände 
von wenigſtens 80 cm haben. Unter einem fo 
behandelten Strauche kann man dann auch über 
fünfzig Stück recht ſchöne Knollen finden, die 
ſich beſonders für die Saat ſehr gut eignen, weil 
ſie ſich durch dieſe Methode gepwiſſermaßen er⸗ 
neuern. Gut iſt es, den Boden für dieſe An⸗ 
ſchüttung mit etwas Superphosphat zu mengen, 
um ihn etwas anzuſäuern. a, 


Wichtig für Bienenzüchter 


„Infolge häufiger Anfragen, ob und wo Bienen⸗ 
ſtöcke verſichert werden können, haben wir uns 
mit der Verſicherungsgeſellſchaft Poznanſko⸗ 
Warſzawſskie Towarzyſtwo Übezpieczen w Po⸗ 
naniu, Filialdirektion in Katowice, ul. 3. Maja 
Nr. 13, Tel. 3⸗17 in Verbindung geſetzt und geben 
nachſtehend bekannt, zu welchen Bedingungen 
Bienenſtöcke bei dieſer Geſellſchaft in Verſicherung 
genommen werden. 

1. Die Prämie für die geſetzliche Haftpflicht⸗ 
verſicherung beträgt für jeden Bienenstock 91 
zu 100 Bienenſtöcken je 21 0.50, und für jeden 
weiteren Bienenſtock (bei überſchrittener Anzahl 
von 100) 21 0.10. Die Minimal⸗Prämie beträgt 
21 15.—. Verbänden von Bienenzüchtern wird 
ein Rabatt von 10 Prozent gewährt. 

2. Bei Verſicherung gegen Feuerſchaden be⸗ 
trägt die Prämie 21 6.— für zt 1000.— Ber» 
ſicherungsſumme. Die Selbſtverſicherung be- 
trägt 25 Prozent. 

Weitere Informationen erteilt die vorer⸗ 
wähnte Verſicherungsgeſellſchaft. Wir empfehlen, 
ſich mit deren Filialdirektion in Katowice, ul. 
3. 51 Nr. 13, Tel. 3⸗17 direkt in Verbindung 
af f 


(Aus der Landbundbeilage im Rolnik Slaſki 
vom 18. Juni 1933, Nr. 25.) ‘ 

Leider iſt die Haftpflichtverſicherungsprämie 
zu hoch. Beim Hauptverband „Glöwne Towa⸗ 
rzyſtwo Pſzezelarzy“, Sitz Tarnowſkie Göry, 
— Vorſitzender: Biſkupek, Emanuel — koſtet der 
Verbandsbeitrag 1,50 zit pro Mitglied und Jahr, 
und damit iſt jeder organiſierte Imker gegen 
Haftpflicht verſichert, nicht aber gegen Feuers⸗ 
gefahr, die aber nicht ſo weſentlich iſt, wie die 
Haftpflicht. a 


vom richtigen Gießen 


Das Gießen iſt doch eine ſo einfache Arbeit, daß 
man darüber eigentlich nichts zu ſchreiben brauchte. 
Sie iſt meiſtens notwendig, wird vielfach aber 
unwirtſchaftlich ausgeführt. Es wird wohl ge⸗ 
goſſen, meiſt jeden Tag, wenn überhaupt der 
Garten mit einer Waſſerleitung verſehen iſt; man 
gießt aber nicht richtig oder aber nicht hinreichend, 
ſo daß dann nur unfruchtbare Arbeit geleiſtet 
wird. Es genügt durchaus nicht, mit der Gieß⸗ 
kanne ſo oberflächlich über die Gartenbeete zu 
huſchen. Die Pflanzen bekommen wohl etwas 
von dem naſſen Segen, aber zu wenig, und ſie 
können nicht gedeihen. Dieſes Gießen nützt nur 
den auf der Oberfläche liegenden Unkräutern, die 
ſehr ſchnell keimen und ſich noch ſchneller ent⸗ 
wickeln. Dann iſt es beſſer, man gießt jeden 
zweiten Tag, dafür aber gründlich, indem man 
die Beete erſt überbrauſt und kurz 
hinterher gründlich gießt. Durch das 
erſtmalige liberbraufen wird die zweite Waſſer⸗ 
gabe vom Boden beſſer aufgenommen. Vor⸗ 
teilhaft iſt es, wenn man den Boden vor dem 
Gießen lockern kann, weil dann das Waſſer viel 
beſſer und gleichmäßiger in denſelben eindringen 
kann. 

Falſch iſt es, wenn in den Mittagsſtunden beim 
heißen Sonnenſchein gegoſſen wird. Man 
ſchadet den Pflanzen nicht ſo ſehr, wie man 
glaubt, aber man vergeudet dabei unnütz Waſſer 
und auch Kraft. Nur wenn der Himmel gut 
bewölkt iſt, kann am Tage gegoſſen werden. 
Am beſten gießt man morgens und abends. 

Zum Begießen eignet ſich am beſten abge⸗ 
ſtandenes Waſſer, das in Tonnen und Behältern 
luftwarm geworden iſt. Außerſt wohl tut den 
Pflanzen und dem Boden aufgefengenes Regen⸗ 
waſſer. Bei der Verwendung von Waſſer aus 
der Leitung darf nicht mit dem Strahlrohr von 
oben gegoſſen werden, weil die Erde aufgewühlt 
und die Wurzeln der Pflanzen bloßgelegt werden. 
Beſſer iſt es, mit der Brauſe zu gießen und zwar 
feſtbewurzelte Pflanzen mit der großen, Aus⸗ 
ſaaten und junge Setzlinge mit einer feinen 
Brauſe. 

Die meiſten Gemüſearten brauchen zu ihrem 
Gedeihen große Waſſermengen. Je reichlicher 
man es ihnen geben kinn, deſto ſchneller wachſen 
die Gemüſe und deſto zarter bleiben ſie. 


Mißachtet die Brenneſſel nicht! 


Die Brenneſſel ſetzt die Blüten an und kann 
geſammelt werden. Man ſchneidet die Stengel 
unten ab und bindet ſie zu zehn bis zwölf Stück 
in Bündel zuſammen, die dann in lufttrockenem 
Zuſtande auf einem Bodenraum ohne Sonne 
aufgehangen werden. Sie trocknen und bleiben 
hier hängen bis zum Winter. In dieſer Zeit be⸗ 
ginnt ihre Verwendung als Grünfutter für die 
Hühner. Die Blätter, die dürrtrocken ſind, werden 
mit der Hand in einen daxunter geſtellten Korb 
abgeſtreift, wobei ſie in kleine Teile zerrieben 
werden. Nechträglich werden fie mit kochendem 
Waſſer überbrüht und etwas zum Abkühlen ab⸗ 
geſtellt. Mit Kartoffeln vermengt, werden ſie 
dann den Hühnern gereicht und bewähren ſich 
als das beſte Grünfutter für die Wintermonate. 
Das zum Überbrühen verwendete Waſſer wird 
nicht abgegoſſen. 

Die dürrtrockenen Blätter wachſen nach dem 
Bebrühen an, und man braucht davon nicht zu 
viel für eine Tagesmahlzeit. Es empfiehlt ſich, 
die Stengel zum Trocknen aufzuhängen, denn 
ſtehend aufbewahrt, ſammelt ſich in ihnen zu viel 

chmutz. Die harten Stengel könnenfverhäckſelt 
von Ziegen oder Rindern verbraucht werden. 

a. 


Laicherfolge beim Karpfen 


Sie ſind mitunter ſehr verſchieden und dieſe 
Unterſchiede ſind hauptſächlich in der Witterung, 


aber auch in unrichtiger Anlage des Laichteiche 
zu ſuchen. Die beſte Anregung des Laichakte 
bildet warmes Regenwaſſer. Im Winterwall 
laichen die Karpfen ſchwer oder gar nicht. 
Laichteich darf nur flach fein, und feine Tie 
ſoll einen ½ m nicht überſteigen. Der Bode! 
dieſes Teiches ſoll mit gutem Pflanzenwuch 
bedeckt fein, der aber nicht über die Oberflä 
des Waſſers hinausragen darf, weil die Sonn 
das Waſſer gut erwärmen ſoll. An dieſen Pflag 
zen wird dieſer Laich angebracht. Befindet ſi 
im Laichteich kein Pflanzenwuchs, ſo müſſen Vol 
richtungen zum Ankleben des Laichs künſtlich ge 
ſchaffen werden, wozu ſich trockenes Fichtenrei 
gut eignet. 


Sind die Eier abgeſetzt, fo iſt noch eine Woch 
lang ruhige, warme Witterung erforderlich, 
Bringt aber das Wetter in dieſer Periode kaltel 
Regen oder gar Schneeſchauer mit, fo bleib! 
ein großer Teil der Brut in den Eiern ſteckel, 
Bei einer günſtigen Witterung dagegen iſt DI 
Vermehrung der Karpfen ſehr ſtark. Auch fin 
die jungen Tiere recht lebhaft und nehmen get 
Futter auf. Eine Waſſertemperatur zwiſchen 
bis 22 Grad Celſius ſagt ihnen am beiten Alb 
Mit fallender Temperatur nimmt die Freßlu 
ab und hört bei 13 Grad gänzlich auf. Deshal 
find Gewäſſer mit niedrigen Temperaturen — 
mit Zufluß von Quellwaſſer —, die ſich dan 
im Frühjahr nur ſchwer erwärmen, für Die 
Karpfenzucht wenig oder gar nicht geeignet. 2. 


Das Abfallen der Jungfrüchte 
beim Steinobſt 


Am häufigften zeigt ſich dieſer Ubelſtand bel 
den Pfirſichen und Aprikoſen, ſeltener be 
Pflaumen und Zwetſchken und am wenigſten bel 
den Kirſchen. Er iſt hauptſächlich in der Zeit del 
Steinausbildung der Früchte zu beobachten und 
iſt auf Phosphorſäuremangel im Boden und auch 
auf Trockenheit zurückzuführen. Dieſe Pflanzen 
brauchen für die Ausbildung ihrer Samen be 
ſonders Phosphorſäure; ſobald fie ihnen mangelt, 
hilft ſich die Natur durch Abſtoßen eines Teil 
der Früchte um die zurückbleibenden Same 
möglichſt hochwertig auszubilden und ſie vo 
allem mit voller Keimkraft auszurüſten. Darum 
dünge man das Steinobſt gut — im Herbſt — mil 
Phosphorſäure in Form von gutem Thoma? 
mehl, dem noch reichlich Kali — Kainit ode 
Kaliſalz — und auch Düngekalk beizumengen fine 
Man kann auch noch jetzt dem Steinobſt ein went! 
helfen, indem man es öfters begießt und dem 
Waſſer etwas Superphosphat beimengt. 


Beſonders bei Pfirſichſpalieren iſt das häufl 
Gießen ſehr nötig, weil fie vor Hanswänden u 
Mauern ſtehen, die den Regen mehr oder wenige 
abhalten. Eine Stickſtoffdüngung mit Jauche i 
beim Steinobſt wenig oder gar nichtanzuwenden 
Sie bewährt ſich nur beim Kernobſt. 
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a. 


Die Bienenvölker müſſen viel bauen 


Das Wetter hat ſich zugunſten der Bienen 
gewandelt. Sie find fleißig am Werk beim Brill 
geſchäft und beim Eintragen von Honig 1 
Pollen. Sie müſſen aber gleichzeitig fleite 
bauen, Das verlangt ihre Natur und *örde 
ihren Fleiß und auch ihre Geſundheit. Es w 
daher falſch, den Bienen ganz fertige Wake 
einzuhängen oder ihnen ganze künſtliche Mit ie 
wände zu geben. Es genügt, wenn man M 
Wabenſtreifen in die Rähmchen aufzieht. & 
meint ift dabei die Zeit mit vieler Wärme mer 
den langen Tagen. Bauende Völker ſind im 
gute Trachtfamilien. 


Vielfach wird behauptet, daß das ſtarke Ball 
geſchäft zu viele Trachtbienen — Flugbienen © 
wegnimmt. Was dazu an Bienen gebral in 
wird, kommt durch regeren Fleiß wieder 
heraus. Bauen verhindert auch eine zu gro 
Schwarmluſt und begünſtigt dafür eine beſſe 
Honigernte. Eine Erneuerung des Bienenbanez 
gehört auch zur beſten Geſundheitspflege ei 
jeden Bienenvolkes. P 

Mit dem Bauen hängt auch die Wache 
winnung zuſammen, und Wachs gehört nun 
mal zu einer erſprießlichen Bienenzucht, Ai 
nur ſolches, das auf dem eigenen Stande 1 
duziert wird. 


ur = mas Sr 
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Der Rat 
Von Walter A. Lopex, Shangai. 


1. 

Seit ein paar Tagen lach! 
Shangai über dieſe Begebenheit: 
er Sohn eines alten, wohlhaben⸗ 
Chineſen iſt Bankkaſſierer in 
einer der fremden Großbanken am 
Bund. Er kommt zu ſeinem Va⸗ 
ter und jagt auf chineſiſch unge⸗ 
ähr: „Verehrungswürdiger Papa! 
m zweiten Tage nach dem jun⸗ 
gen Mond (das iſt in vier Tagen) 
it Kaſſenreviſion. Es werden 
lünfzehntauſend Taels fehlen, fie 
find verſpielt. Wenn Du fie nicht 
erſetzt, wird das Geſicht von unſe⸗ 
ter ehrenwerten Familie abfallen 

und unſere u — — 


Als der ſtämmige Alte den 
ambusknüppel aus der Hand 
legt und das Wehgeſchrei des 
Jünglings in leiſes Wimmern 
übergeht, wandert ſein Blick über 
en Hausaltar mit den kleinen 
äuchergefäßen und der ſchmalen, 
angen Ahnentafel, er fühlt den 

ick aus dem Geſicht der Fami⸗ 
lle, deren Oberhaupt er iſt Aber 
nfzehntauſend Taels, bei dieſen 
eiten jetzt, und ſo einfach den 
remden Teufeln — — —. 

III. 

Er hatte von einem jungen 
Rechtsanwalt gehört, einem Phi⸗ 
ppino, der ſich kürzlich in der 

adt niedergelaſſen hatte und 
ine außerordentliche Leuchte im 
nternational Settlement jein 
lollte. Der Advokat hört ſich alles 
an, zuckt die Achſeln und wartet, 
Lis der Alte extra honorarreif ift. 
ban fragt er den Sohn, ob er 
215 zum Tage des jungen Mondes 
loch einmal fünfzehntauſend Taels 
1 ſeite bringen kann. Der Jüng⸗ 
ang iſt etwas verdutzt, ſieht dann 
men Augenblick in die Viſion der 
ſchönen Banknoten und erwidert 
mild; „nun ja, warum — ich 
a eine, warum nicht — wenn Sie 
u empfehlen —“. Darauf gibt 
Ci, bräunliche Lawyer dem alten 
hineſen einen Rat. 

IV. 


Ban he vor der Reviſion, nach 


dienkdirektor. 


dec dem Sohn. Der Bankchef iſt 


er, „er wird bald wie ſein 
ktoßer Vater.“ 


Vunderennen in der franzöſi⸗ 
ſchen Konzeſſion, kein Cent wäre 


mehr da. Dafür müſſe der Vater 
M ſtehen, platzt der Bankdirektor 


5, als er wieder Luft hat, als 
Fam dienoberhaupt hafte er für 
10 Sohn, fonſt werde der Burſche 
N verhaftet und die ganze Fa⸗ 
Aber werde ihr Geſicht verlieren. 
ap, t wiederum wehrte der Alte 

Der Junge iſt zweiundzwan⸗ 


us, 


m 


Das Sehnen jedes Weidmannes 
geht nach möglichſt hochwertigen, 
ſtolzen Trophäen. Für den euro⸗ 
päiſchen Jäger aber dürfte wohl 
kaum eine andere Trophäe eine 
größere Selten⸗ 
heit ſein als der 
gewaltige, über⸗ 
aus eindrucksvolle 

und prächtige 
Kopfſchmuck der 
mittelaſiatiſchen 
und nordamerika⸗ 
niſchen Wildſchafe, 
vor allem des 
Pamtrwildſchafes. 
Der Kopfſchmuck 
des Pamirwild⸗ 
ſchafes (Katſch⸗ 

gar) kann es 
mit dem kapi⸗ Zu 


Der heimtudtisdie 
Moskito 


Von den erfahrenſten Tierfän⸗ 
gern, die lange Jahre im Urwald, 
in der Wüſte, in der Dſchungel, in 
den Savannen und Plains zuge⸗ 
bracht haben, wird übereinſtim⸗ 
mend beſtätigt, daß weit über der 
Gefährlichkeit der ſchlimmſten Be⸗ 
ſtien der Moskito ſtehe, eine kleine 
Mücke, die mit ihrem Stachel den 
Menſchen angreift und damit auf 
ihn die Keime der gefürchteſten 
Krankheiten überträgt. Ein Tro⸗ 
penjäger mag mit den gefährlich⸗ 
ſten und angriffsluſtigſten Tieren 
der Wildnis fertig geworden ſein, 
geger die heimtückiſchen Ueber⸗ 
fälle dieſer ſeuchenſchleppenden 
Mücke wird er ohnmächtig blei⸗ 
ben. Hier hilft auch die groß⸗ 
kalibrigſte Elefantenbüchſe nichts. 
Und das iſt gerade das Tragiſche, 
daß ſchon ſo viele, die erfolgreich 
mit Büffeln, Tigern, Lippenbären 
“nd Löwen den Kampf beſtanden 
haben, ausgerechnet dieſer Win⸗ 
zigkeit von Moskito zum Opfer 
fallen mußten... 


— 


zig Jahre, volljährig nach dem mo⸗ 
dernen Recht aus Nanking. Und 
die Zeit des Aberglaubens ſei vor⸗ 
bei, dank der fremden Aufklärung. 
Mag der Junge ins Gefängnis 
kommen, das Geld jedenfalls iſt 
leider weg. — — — Immerhin, 
lenkte der Alte nach einer Weile 
ein, immerhin könne man ſich viel⸗ 
leicht beiderſeits etwas entgegen⸗ 
kommen. Was iſt ſchon mit einem 
Prozeß gewonnen? Man wiſſe, 
wie dieſe Lawyers ſind. Von 
einem Erſatz der ganzen dreißig⸗ 


Trophäen von größter Seltenheit 


O berſchleſiſcher Landbote 


talen Rothirſch und Wapiti⸗Ge⸗ 


weih in jeder Weiſe aufnehmen. 
Freilich macht das Bejagen der 
Stände dieſer Wildſchafe ganz un⸗ 
geheure Schwierigkeiten, ganz ab⸗ 


geſehen davon, daß 
es ſchon mit be⸗ 
trächtlichen Hin⸗ 


derniſſen ver⸗ 
knüpft iſt, zur 
Heimat dieſer 


Tiere zu kommen. 
Die Gehörne der 
Pamirwildſchafe 
erreichen ein Ge⸗ 
wicht von 35 bis 
40 Pfd. Bei der 
großen Seltenheit 
dieſer Gehörne iſt 
ihr Wert verhält⸗ 
nismäßig hoch. 


tauſend Taels könne allerdings 
keine Rede ſein, in den Zeiten — 
aber ler ſagt es wie einen letzten 
ſchweren Entſchluß) eventuell, 
nun, die Hälfte, wie? Fünfzehn⸗ 
tauſend Taels ſind auch ein ſchö⸗ 
nes Geld, immerhin die Hälfte des 
ganzen Verluſtes — aber nur Zug 
um Zug gegen ein kleines Papier, 
ein kleines Zeugnis, ein gutes 
Zeugnis natürlich, daß der Junge 
auf ſeinen Wunſch die Bank ver⸗ 
läßt und — nun, überhaupt ſehr 
tüchtig, vertrauenswürdig — —. 


mn I 


Fluguniänlg durd 
Mausern 


Im Sommer beginnen die Er» 
pel zu mauſern. Der Verluſt ihrer 
Schwungfedern kommt dabei über⸗ 
raſchend plötzlich, ſo jählings, daß 
die Tiere wie mit einem Schlage 
gänzlich flugunfähig werden. Um 
ſich vor Nachſtellungen zu ſichern, 
müſſen ſie ſich während dieſer Zeit 
durch Tauchen zu retten verſuchen. 
Das Sommerkleid nach der Mau⸗ 
ſer macht ſie den Enten auffallend 
ähnlich. Die Täuſchung iſt umſo 
größer, als nunmehr den Bürzel⸗ 
federn die Aufwärtskrümmung 
fehlt. Die Hauptunterſcheidungs⸗ 
merkmale iſt die dunklere Fär⸗ 
bung am Kopf ſowie die ſchwärz⸗ 
lichere Färbung am Unterrücken 
und Bürzel. 


Des Marders Stimme 


Im allgemeinen hört man nur 
zur Ranzzeit des Marders Stimme. 
Immerhin pflegt der Marder ſich 
ſeines ſonſt ſo wenig gebrauchten 
Stimmorgans zu entſinnen, wenn 
ihm der Hund ſcharf 
nachſetzt und wenn die 

„Bedrängnis immer be⸗ 
wdrohlicher wird. Auch 
wenn ſich der Marder 
im Eiſen fängt, kann 
man ihn keckern hören, 
doch hört ſich in die⸗ 
ſem Falle das Keckern 
mehr wie ein Kreiſchen 


an. Dieſes Kreiſchen 
iſt alſo gleichbedeutend 
mit einer Schmerz⸗ 
äußerung. 


Noch am gleichen Abend fährt 
der Sohn nach Manila ab, das 
glänzende Zeugnis in der Taſche. 


V 


Während der alte Chineſe ge⸗ 
rade zwei Opferſtäbchen entzün⸗ 
det und der feine Rauch über die 
alte, blanke Ahnentafel zieht, ſitzt 
der junge Himmelsſohn mit einem 
durchreiſenden Freund auf der 
Terraſſe des „Sea View“ in Ma⸗ 
nila. Er iſt Kaſſierer in einer 
ardken Bank am Quai geworden. 


Oberſchleſi 


ſcher Landbote 


FUR DIE JUGEND 


Natürliche und künstliche Farben 


„Die Welt, welche ſchon jo man⸗ 
ches Jahrtauſend in den Farben 
ſchwimmt, ohne zu wiſſen, was 
die Farben ſind, wird ſich vor's 
erſte noch ferner ohne dieſe Kennt⸗ 
nis behelfen müſſen und wird ſich 
deshalb nicht weniger wohl befin⸗ 
den: mich allein wird es ſchmer⸗ 
zen, die verkehrten Meinungen 
über die Farben ferner leſen und 
hören zu müſſen“. . ., alſo ſchrieb 
Arthur Schopenhauer im Novem⸗ 
ber 1815 an Goethe. Man weiß, 
daß ſich zwiſchen Goethe und Scho⸗ 
penhauer längere Zeit ein Brief⸗ 
wechſel über die Farbenlehre hin⸗ 
zog und daß es, wie man aus 
einem Briefe Adele Schopen⸗ 
hauers, der Schweſter des Philo⸗ 
ſophen, erfährt, wegen der Far⸗ 
bentheorie ſogar zur Veruneini⸗ 
gung kam. 


nennen, beſtehen und entſtehen, 
jedoch mitnichten eine allgemeine 
Theorie der Farben, die, wie mir 
klar war, weder phyſikaliſch noch 
chemiſch, ſondern rein phyſiolo⸗ 
u fein mußte. Ueber meine 
arbentheorie aber, die ich da⸗ 
mals niederſchrieb und Goethe zu⸗ 
ſchickte, habe ich das ganze Jahr 
hindurch in einem Briefwechſel 
mit ihm disputiert. Ihr zuzuſtim⸗ 
men, hat der große Mann ſich 
immer geweigert, ohne daß er je 
den kleinſten Grund gegen ſie mir 
vorgehalten hätte...“ 


Wenige Jahrzehnte ſpäter glückte 
dem Engländer Zerkin eine Er⸗ 
findung, die für die ganze Welt 
von größter Bedeutung werden 
ſollte, eine Erfindung, aus der ſich 
heute alle Kontinente umſpan⸗ 


Blick auf eine Hochofenanlage 


Im Lebenslauf, den Schopen⸗ 
hauer Ende Dezember 1819, mit 
einunddreißig Jahren, der philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät der Univerſi⸗ 
tät Berlin überſandte, findet ſich 
noch folgende intereſſante Stelle: 
„ eim Jahre 1815 habe ich eine 
neue Farbentheorie ausgedacht. 
Ich hatte erkannt, daß Goethe nur 
den Grund gefunden hat, weshalb 
die Farben, die wir natürliche 


nende Teerinduſtrie entwickelt hat. 
Wie ſo häufig bei bedeutenden 
Entdeckungen ſpielte auch hier der 
Zufall eine große Rolle Perkin 
fand, daß ſich bei Anilin, wenn 
man Oxydationsmittel anwendet, 
eine ſehr wirkſame Farbſubſtanz 
ergibt. Dieſer wichtigen Ent⸗ 
deckung folgten zwei andere große 
Entdeckungen auf dem Fuße: die 
Erfindung der künſtlichen Farh⸗ 


ſtoffe „Fuchſin“ und „Anilinblau“ 
durch die Franzoſen. Wiewohl die 
neuen Farbſtoffe weit und breit 
großes Entzücken hervorriefen, be⸗ 
gnügten ſich die Franzoſen unbe⸗ 
greiflicherweiſe mit dem einmali⸗ 
gen Erfolg und überließen es den 
anderen, durch Weiterſchürfen auf 
dieſem ſo ausſichtsvollen Gebiete 
dem Anfangserfolg neue und noch 
größere Leiſtungen anzureihen. 

In der Folgezeit haben es dann 
auch deutſche Forſcher und deutſche 
Techniker zur Genüge bewieſen, 
wie unerhört Vieles einer verſäu⸗ 
men kann, wenn er ſich mit den 
Lorbeeren ſeines erſten Erfolges 
zufrieden gibt. In jahrzehntelan⸗ 
ger unabläſſiger Arbeit haben die 
Deutiher die Erſterfolge der Far⸗ 
benchemie zu einer Entfaltung ge⸗ 
bracht, welche die Welt wie eine 
Art Wunder überraſchte. Aus dem 
Vierteldutzend künſtlicher Farb⸗ 
ſtoffe von ehedem ſind nach und 
nach mehrere tauſend geworden, 
einer prachtvoller als der andere. 
Die gigantiſche Betriebsanlage der 
J. G.⸗Farbeninduſtrie in Frank⸗ 
furt am Main mit ihren 68 000 
Arbeitern und Angeſtellten — 
wenn man die Arbeiter und An⸗ 
geſtellten der angeſchloſſenen Fir⸗ 
men und der Bergwerke hinzurech⸗ 
net, kommt man ſogar auf eine 
Zahl von mehr als Hunderttau⸗ 
ſend — iſt ein wahrhaft beredtes 
Zeugnis für das Rieſenmaß der 
deutſchen Arbeit und für die 
Größe des Erfolges. 

Bei dieſem fahrzehntelangen 
ſtändigen Suchen nach neuen und 
immer ſchöneren Farbenwerten iſt 
ſogar die Natur in gewiſſem 
Sinne überliſtet worden. Das 
lehrt am deutlichſten die alte Pur⸗ 
purfarbe. Im Altertum nahm der 
Purpur als der „Clou“ aller Far⸗ 
bentöne eine Sonderſtellung ein. 
Purpurne Gewänder zu tragen, 
galt als das Vorrecht der Könige, 
ein Zeichen, wie ungeheuer dieſe 
Farbe und wie ungeheuer die 
Purpurſchnecke, die dieſem Farb⸗ 
ſtoff lieferte, geſchätzt waren. Auch 
in ſpäteren Zeiten noch galt die 
Herrlichkeit des Purpurs, faſt zu 
ſagen, als etwas Verehrungswür⸗ 
diges. Als aber die Chemie kam 
und bewies, daß ſich auf künſtli⸗ 
chem Wege weit bezauberndere 
Farbentöne ſchaffen laſſen, da 
hatte wie mit einem Schlage die 
Purpurſchnecke ihre bedeutende 
Rolle ausgeſpielt. H. Th. 


Kaum zu glauben! 

Soll man es für möglich hal⸗ 
ten, daß ein Faden, den man an⸗ 
gezünder hat und der ſich vollſtän⸗ 
dig in Aſche verwandelt hat, noch 
fähig iſt, einen Ring zu tragen? 
Das unwahrſcheinlich klingende 
Kunſtſtück wird euch gelingen, 
wenn ihr den Faden einen Tag 
lang in eine kleine Menge Fluß⸗ 
waſſer legt, worin Kochſalz auf⸗ 
gelöft wurde. Der jo präparierte 
Faden wird den Ring auch dann 
noch zu tragen vermögen, wenn 
der Faden gar kein Faden mehr 


iſt, ſondern nur noch Aſche. Frei⸗ 
lich darf man ſich für das Experi⸗ 
ment nur einen leichten. kleinen 
Ring auswählen. 


Ballspiel mit Wörtern 


Wie kommen möglichſt raid) die 
„Loſe“ „raus?“ 

Wie gelangt „Tell“ am ſchnell⸗ 
ſten vor den „Vogt?“ 

Wie kann man eine „Feige“ zur 
„Reife“ bringen? 

Wie kommt ein „Barde“ zu ſei⸗ 
ner „Harfe?“ 


119% snbz 
elle ibo snd 
znr ales nos onvc 
2110G dez oa 2l0G 
sm 218 1107 2loG 
aa RR MT lo 
Dunſgilnn 
Dein Auge soll ent- 
scheiden! 


Deine Augen find noch jung, du 
kannſt ihnen alſo noch viel ver⸗ 
trauen. Heute ſollſt du ſie mal 
gründlich auf die Probe ſtellen. 
Sieh dir aus angemſſener Entfer⸗ 
nung die obige Zeichnung ſcharf 
an. Es handelt ſich um die ganz 
primitive Darſtellung zweier hüte⸗ 
tragender Männer, von denen der 


obere der Beiden Napoleon und 


der untere der Alte Fritz ſein ſoll 


8 


— 


Laß dir nun von deinen beiden 
jungen Augen verraten, welcher 
von Beiden den breiteren Hut 
trägt: Napoleon oder der Alte 
Fritz. Das kleine Experiment hal 
ſelbſtverſtändlich nur einen Sinn, 
wenn du die Entſcheidung einzig 
und allein von deinen Augen tref- 
fen läßt und nicht etwa — vom 
Zentimetermaß. Alſo, bitte, laß 
unter allen Umſtänden das Zenti- 
metermaß beiſeite! 

610 
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Wustest du das? 


In ſechzig Jahren bringt es das 
menſchliche Herz auf mehr als 
2 500 000 000 Schläge. Dieſe gigan⸗ 
tiſche Zahl iſt weiter nicht ver⸗ 
wunderlich, wenn man berückſich⸗ 
tigt, daß das Her? im Zeitraum 
einer Stunde durchſchnittlich fünf⸗ 
tauſendmal ſchlägt. 2 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Kart der Kleine 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Karl v. Große, genannt „Karl der Kleine“, Sohn eines Berliner 
Wurſtfabrikanten, hatte unfreiwillig das Gymnaſium verlaſſen müſſen. 
Er ſowie ſein Freund Thomas Krott beſchließen, heimlich ins Ausland zu 
reifen. Zu dieſem Zweck beſorgen ſie ſich falſche Päſſe, die auf die Namen 
Alfredo Colleani (Karl) und Elmar Britten (Thomas) lauten. Zuſam⸗ 
men mit einem ſteinreichen aus Südamerika ſtammenden und ſchon ält⸗ 
lichen Fräulein von Collenhouge, die Karl zufällig in Berlin kennen⸗ 
gelernt hat, und mit der er befreundet iſt, treten ſie auf dem Rieſenluft⸗ 
ſchiff „Deutſchland III“ die Ueberfahrt nach Südamerika an. Auf dem 
Luftſchiff macht Karl die Bekanntſchaft eines Amerikaners Haterton, der 
eine ſehr ſchöne Tochter Grit hat. Dem amerikaniſchen Bankier ſchwin⸗ 
delt Karl, alias „Miſter Colleani“, vor, fein Vater wohne in New Vork, 
er. ſei aber mit ihm ſchon ſeit Jahren entzweit. Karl iſt nicht wenig 
erjchroden, als ihm der Amerikaner erzählt, daß er Herrn Colleani fen. 
ſehr gut kenne. In Pernambuco verlaſſen Karl, Thomas und das Fräu⸗ 
lein das Luftſchiff und fliegen in einem Flugzeug zum Beſitztum des 
Fräuleins in Montevideo. Gleich am erſten Abend lernen die Freunde 
im Park ein Mädchen Angelica kennen, die bei ihrem Onkel, dem Gärt⸗ 
ner Santos wohnt. Fräulein v. Collenhouge verbietet ihnen, mit dem 
Mädchen zu verkehren, die ohnehin ins Kloſter kommt, da ſie als un⸗ 
eheliches Kind die Schuld der Mutter büßen ſolle. Nach zwei Wochen 
ſehen Karl und Thomas ſich ein großes Fußballwettſpiel Argentinien 
gegen Uruguay an. 


(6. Fortſetzung.) 


Der Jubel iſt endlos, faſt unheimlich. Das Pu⸗ 
blikum ſcheint in einem Zuſtand der Raſerei verſetzt. 

Karl hat das Spiel mit größtem Intereſſe verfolgt. 

Beide Mannſchaften dünken ihm gut, aber der 
Kampf iſt ihm zu hart und nicht fair genug. Der 
Schiedsrichter tut ihm leid, denn bei jeder Entſcheidung 
gegen die einheimiſche Mannſchaft brauſt das Publi⸗ 
kum auf und beſchimpft ihn in der unflätigſten Weiſe. 

Aber er ſcheint das ſchon gewöhnt zu ſein, denn er 
ſchert ſich nicht darum. 

Fräulein von Collenhouge ſieht, wie begeiſtert 
Karl bei der Sache iſt. 

„Möchten Sie auch wieder ſpielen, lieber Freund?“ 

„Sehr gern, aber wie ſoll ich hier Gelegenheit 
finden?“ 

„Oh, das läßt ſich einrichten!“ 5 

„Wie könnten Sie das, Fräulein Collenhouge?“ 

„Ganz einfach, ich ſpreche mit Miniſter Guerra, 
dem Präſidenten des großen Klubs von Montevideo. 
Er wird das Weitere veranlaſſen. Wenn Sie wollen?“ 

„Sehr gern! Ich geſtehe zwar offen, der Fußball 
in Deutſchland iſt angenehmer, weil unſer Publikum 
beſſer erzogen iſt. Aber die Jungens hier verſtehen 
was, und wer weiß, ob es nicht gut iſt, wenn ich ſie 
einmal kennenlerne. Ich denke dabei an ſpäter, wenn 
ich wieder in Deutſchland bin und hoffentlich einmal 
einen Kampf um die Weltmeiſterſchaft ausfechten 
kann.“ 

„Alſo gut, Alfredo ... ich werde das erledigen. 
Das läßt ſich am beſten morgen abend machen. Da 
haben wir große Geſellſchaft, und Sennor Guerra wird 
auch unter den Gäſten ſein.“ 

Am nächſten Abend gegen die ſechſte Stunde fin⸗ 
det ſich das ganze vornehme Montevideo, darunter auch 
zahlreiche kirchliche Würdenträger, im Palaſt Collen⸗ 
houge ein. Fräulein Collenhouge genießt ihres mär⸗ 
chenhaften Reichtums und ihrer vielen wohltätigen 
Stiftungen wegen große Verehrung in Montevideo. 


Der Gouverneur, der Bürgermeiſter der Stadt und 
viele andere führendde Perſönlichkeiten, Innenmini⸗ 
ſter Geurra, der Präſident des Großen Klubs, ſowie 
ſein Kollege, der Finanzminiſter mit ſeiner ſchönen 
Tochter, und unter den verſchiedenen geiſtlichen Wür⸗ 
denträgern auch der Biſchof, Eminenz Carlos Sinitas, 
ſind anweſend. 

Karl und ſein Freund Thomas, der nun auch ſchon 
ganz nett Spaniſch ſpricht, werden mit Komplimenten 
überſchüttet. 

Man erblickt in Don Alfredo den künftigen Erben 
der alleinſtehenden Collenhouge, und das flößt beſon⸗ 
deren Reſpekt ein. Außerdem gefällt die herzliche, lie⸗ 
benswürdige Art des bildhübſchen Jungen. In ſein 
Lachen ſind alle verliebt. 

Nach der großen Tafel verſammelt man ſich im 
Park. Eine Tangokapelle iſt engagiert und ſpielt für 
die Jugend, die ſich auf einer großen beleuchteten Glas⸗ 
platte beim Tanze vergnügt. 

Keinen Tanz darf Karl ausſetzen. Die Bevor⸗ 
zugung macht ihm Freude, aber es geht ſchließlich über 
ſeine Kräfte. 

Sennorita Dolores Guerra, die Tochter des Innen⸗ 
miniſters, merkt ihm bei der letzten Runde die Er⸗ 
ſchöpfung an. 

Sie unterbricht den Tanz und bittet Karl: „Ich 
bin durſtig, Don Alfredo, laſſen Sie uns eine Er⸗ 
friſchung nehmen! Auch ein wenig ausruhen wollen 
wir.“ 

„Mit Wonne, Sennorita!“ 

Unter munterem Schwatzen trinken ſie an dem 
improviſierten Büfett eine gekühlte Orangeade. Die 
tut gut! 

Dolores Guerra iſt eine echt ſüdländiſche Schön⸗ 
heit, vollſchlank, mit einem von ſchwarzen Locken um⸗ 
rahmten raſſigen Geſicht. Die Augen verraten Tempe— 
rament und einen feſten Willen. 

Sie iſt mittelgroß, aber ſie weiß ſich in Szene zu 
ſetzen. Ihre Art ſich zu geben, hat etwas von einer 
Schauſpielerin an ſich. Virtuos verſteht ſie es, die 
Stimmung zu wechſeln. 

Einmal iſt ſie ernſthaft und vernünftig, ſpricht über 
die ausgefallenſten Dinge, dann verſucht ſie es mit 
Schelmerei und Drollerei, die ihr etwas Kindliches 
geben. 

Aber immer wirkt ſie reizvoll. 

Alfredo Colleani gefällt ihr. Sie bewundert ſeine 
friſche, ungezwungene und doch feine Art. Eine gewiſſe 
Nobleſſe zeichnet ihn aus, die ſie bei ihren Landsleuten 
vermißt. N 

Dolores hat davon gehört, daß man in ihm den 
künftigen Erben der Millionen Fräulein Collenhouges 
ſieht, und dieſer Umſtand trägt natürlich auch mit bei, 
den jungen Mann begehrenswert erſcheinen zu laſſen. 
Denn Dolores' Vater iſt zwar Miniſter, aber unver⸗ 
mögend. 


Oberidiejiider Landbote 


Viele warben ſchon um das ſchöne Mädchen, doch 
klug hielt ſich Dolores zurück, hoffend denjenigen zu 
finden, der ihr ein Leben nach ihrem Wunſch bieten 
konnte. 

Vielleicht iſt Don Alfredo der Richtige. 

Er muß ihr von der intereſſanten Reife im Zeppe— 
lin erzählen. 

Karl tut es mit Vergnügen, denn er findet eine 
aufmerkſame Zuhörerin. 

Sie ſchwärmt davon, daß ſie auch gern einmal eine 
ſolche Fahrt unternehmen möchte. 

„Was hindert Sie daran, Sennorita?“ fragt er 
lächelnd. 5 

„Die Geldfrage!“ erklärt ſie offen. „Eine ſo große 
Fahrt mit dem Zeppelin koſtet faſt das ganze Jahres: 
einkommen meines Vaters.“ 

„Nun, vielleicht wird Ihnen Ihr zukünftiger Gatte 
einmal die Freude machen können. Eine Hochzeitsreiſe 
mit dem Zeppelin, was meinen Sie?“ 

„Hoffen wir es!“ lacht ſie luſtig. „Vorläufig denke 
ich aber noch nicht ans Heiraten.“ 

„So jung und ſchon ſo vernünftig!“ lobt Karl. 

„Kennen Sie Sennorita Collenhouge ſchon lange?“ 
forſcht nun Dolores. 

„Nein, ſeit kurzer Zeit erſt. Wir haben uns in 
Berlin kennengelernt und wurden Freunde. Sie iſt ein 
gütiger, mütterlicher Menſch.“ 

„Eine reizende Perſon!“ ſtimmt Dolores ihm zu. 
„Ich ſchätze ſie außerordentlich. Sie iſt ſehr klug, ihr 
Urteil gilt viel. Mein Vater ſagt es auch.“ 

„Ihre Worte erfreuen mich, Sennorita. Sie 
ſprechen aus, was ich gleichfalls empfinde.“ 

* * 


Währenddeſſen hat Fräulein Collenhouge dem 
Miniſter Guerra, Präſident des Großen Klubs. mit⸗ 
geteilt. daß Karl gern an einem Fußballſpiel einheimi⸗ 
ſcher Mannſchaften teilnehmen möchte. 

„Sennor Colleani?“ fraat der Miniſter überraſcht. 
„Oh, es ſoll uns eine Ehre ſein. Hat er bereits Fuß⸗ 
ball geſpielt?“ 

„Soviel ich weiß. gilt er in Deutſchland als herz 
vorragender Mittelſtürmer.“ 

„Eine ſolche Kraft iſt uns natürlich willkommen. 
Sennorita. Ich werde alle Formalitäten erledigen, 
Sennor Colleani wird dann eine Einladung erhalten. 
Er müßte natürlich zu einem Probeſpiel bereit ſein. 
damit wir feſtſtellen können, bei welcher Mannſchaft 
wir ihn am beſten unterbringen.“ 

„Gewiß. das wird er gern tun.“ 

„Es paßt ſehr gut. Unſere vierte Mannſchaft hat 
am kommenden Sonntag ein Spiel gegen eine Mann⸗ 
ſchaft des Paſabla⸗Klubs . . oder nein, noch beſſer ... 
er ſoll im Traininasiviel der erſten Mannſchaft gegen 
die zweite Mannſchaft ſein Können beweiſen. Senno⸗ 
rita, es wird mir eine Freude ſein, Ihrem Schützling 
unſeren Klub zu öffnen. Er iſt ein reizender Menſch!“ 

„Nicht wahr. Herr Miniſter? Ein bildhübſcher 
Junge von natürlichem Weſen und hochintelligent. Ich 
glaube, er wird eine glänzende Zukunft haben.“ 

„Wie ſollte er das nicht! Gewiß hat Sennor Col: 
leani auch das Glück. ſehr vermögend zu fein.“ 

Fräulein von Collenhouge lächelt. 

„Ja, Herr Miniſter ... er iſt ſehr vermögend. 
And wird es, wenn ich die Augen für immer ſchließe, 
noch mehr ſein.“ 


Dieſe Erklärung entzückt Miniſter Guerra geradezu. 

Ihm fehlt nämlich der geſuchte Artikel Geld ſehr, 
denn er iſt von Haus aus nicht vermögend, hat dazu 
eine leichte Hand und ſpielt gern. Da er aber bemerkt 
hatte, wie angelegentlich ſich Sennor Colleani mit Do⸗ 
lores beſchäftigt — eigentlich war es umgekehrt — ſo 
erhofft er ſich im ſtillen eine günſtige Wendung ſeiner 
Verhältniſſe. 

„Welche Staatsangehörigkeit hat Sennor Col— 
leani?“ fragt nun der Miniſter intereſſiert. 

„Er iſt Amerikaner!“ 

„Wir wären ſehr glücklich, Sennorita, wenn Sen⸗ 
nor Colleani die Staatsangehörigkeit unſeres Vater⸗ 
landes erwerben würde. Ich meine, wir brauchen ſolche 
Männer wie Sennor Colleani für unſer Vaterland, die 
ſeine Geſchicke günſtig beeinfluſſen. Es wäre mir ein 
Vergnügen, wenn ich Ihrem Schützling den Weg 
bahnen dürfte.“ 

„Wenn Sie die große Liebenswürdigkeit hätten, 
Herr Miniſter? Wie ließe es ſich machen? Ich hahe 
lebhaftes Intereſſe an der Karriere meines jungen 
Freundes.“ 

„Ich werde mit dem Herrn Präſidenten Rückſprache 
nehmen und mit General Argente, dem Kriegsminiſter. 
Ich glaube, daß es möglich ſein wird, Sennor Colleani 
den Rang eines Leutnants in der Armee zu geben und 
ihn General Argente als perſönlichen Adjutanten zu⸗ 
zuteilen.“ a 

„Sehr gut, Herr Miniſter!“ 

„Sicher wird das auch Sennor Colleani begrüßen. 
Seiner ſportlichen Tätigkeit ſteht damit nichts im 
Wege.“ 

Fräulein von Collenhouge blickt vor ſich hin, dann 
nickt ſie. 

„Ausgezeichnet, Herr Miniſter. Sobald mein 
Schützling die Leutnants⸗Charge innehat, werde ich mir 
erlauben, Ihnen einen Scheck in der Höhe von fünf⸗ 
tauſend Pfund zur beliebigen Verfügung zu über⸗ 
reichen. Ihr Miniſterium hat genug Möglichkeiten, 
dieſen Betrag gut zu verwenden.“ 

„Sennorita ſind zu gütig! Wir verwalten ja ſo 
viele Fonds, die der Wohltätigkeit dienen und dringend 
einer Auffüllung bedürfen.“ 

„Ich weiß, Herr Miniſter! Ich verlaſſe mich alſo 
ganz auf Sie!“ 

„Das können Sie, Sennorita!“ 

* * 
* 

Karl ſpaziert mit Dolores im Park. Seine ſpani⸗ 
ſchen Kenntniſſe erlauben es ihm, ſich mit der kapri⸗ 
ziöſen Tochter des Miniſters ausgezeichnet zu unter⸗ 
halten. 

Das ſchöne Mädchen läßt ihre Augen in reizender 
Koletterie ſpielen, und Karl wird es ein wenig warm 
dabei, denn die Partnerin iſt wirklich bildhübſch. 

Plötzlich taucht vor ihnen an einer Kreuzung eine 
weibliche Geſtalt auf. Karl erkennt ſie ſofort. Es iſt 
Angelica. 

Auch Dolores ſcheint ſie zu kennen, aber ſie macht 
ein zorniges Geſicht und ruft: 

„Was treibſt du dich hier herum? Weißt du nicht, 
daß es dir von Sennorita Collenhouge verboten iſt? 
Geh aus dem Wege!“ 

Angelica ſteht blaß und verſchüchtert. Tränen ver⸗ 
ſchleiern die ſchönen Augen. 

Karls Antlitz hat ſich verfinſtert. Dolores herzloſe 
Art ernüchtert ihn ſofort. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


»„Sennorita, warum ſchmähen Sie das Mädchen?“ 
fragt er ſchroff. 

„Sennoxr , ie it . 

Karl fällt ihr ins Wort: „Eine Dame, die unter 
meinem Schutze ſteht.“ Er tritt zu Angelica und ſagt 
freundlich zu ihr in deutſcher Sprache: „Ich bitte Sie 
um Verzeihung für die häßlichen Worte!“ 

„O Herr!“ ſtammelt das Mädchen verwirrt. 

„Ich kenne Ihr trauriges Schickſal. Seien Sie ver: 
ſichert, daß Sie in mir einen aufrichtigen Freund haben. 
Wenn Sie meine Hilfe brauchen, dann laſſen Sie mir 
durch Ihren Onkel Beſcheid ſagen!“ 

Angelica ſieht Karl mit einem langen Blick dank⸗ 
bar an, dann grüßt ſie ihn mit einem Neigen des 
Hauptes und geht weiter. Bald iſt fie den Blicken ent- 
ſchwunden. 

Als Karl zu Dolores zurücktritt, da blickt er in ein 
Paar zornige Augen. 

„Sennor Colleani, Sie ſind kein Kavalier!“ 

„Sie ſind ſehr böſe, Sennorita! Es ſteht Ihnen 
aber nicht. Es entſtellt Ihr reizendes Auge, Ihren 
kleinen Mund. Je freundlicher Sie ſind, um ſo ſchöner 
finde ich Sie!“ 

Das verſöhnt die ſtolze Tochter des Miniſters 
wieder. Sie lacht Karl an, nimmt ſeinen Arm und 
promeniert weiter. 

„Sie ſind anders als meine Landsleute, Sennor 
Colleani. Sie haben mich hart angefaßt, und trotzdem 
vermag ich nicht, Ihnen böſe zu ſein. Aber Sie wiſſen 
wohl nicht, was es mit dem Mädchen für eine Be⸗ 
wandtnis hat?“ 

„Doch, meine mütterliche Freundin hat mich über 
ſie aufgeklärt und mir auch erzählt, daß Angelica dem 
Kloſter verſprochen ſei.“ 

„Ja, ſie muß büßen für die Schuld ihrer Mutter!“ 

„Die Welt iſt hart und ungerecht! Mir tut das 
arme Kind leid. Würden Sie ſich hinter Kloſtermauern 
von der ſchönen Gotteswelt abſchließen laſſen?“ 

„Ich . . nein! Ich bin ehelich geboren.“ 

„Das arme Ding kann doch nichts dafür!“ 

„Das iſt gleichgültig. Es iſt ein Kind der Sünde 
und muß büßen!“ 

„So hart ſpricht ein ſchöner Frauenmund? Haben 
Sie kein Herz, Sennorita Dolores? Nein, nein. Sie 
täuſchen ſich ſelber. Auch in Ihrem Herzen iſt Erbar— 
men. Ich fühle es.“ 

Dolores iſt klug, ſie lenkt ein. 


* K 
* 


Ein elegantes Auto biegt in die Parkeinfahrt 
und hält. 

Die Gäſte betrachten erſtaunt den fremden Wagen. 
Ein junges Mädchen, das am Steuer geſeſſen hat. 
ſprinat heraus und tritt zu Fräulein von Collenhouge. 

Jetzt erkennt dieſe den Beſuch. 

Es iſt Grit Haterton, die Reiſegefährtin auf dem 
Zeppelin. 

„Verzeihung, Miß Collenhouge, daß ich Sie ſo 
formlos überfalle!“ 

„Sie ſind herzlich willkommen, liebes Kind! Ich 
115 mich! Darf ich Sie als meinen Gaſt betrachten? 

a 40 


„Oh, bitte, gern. Miß Collenhouge.“ 

Grit wird den Gäſten vorgeſtellt, die das feſche, 
hübſche Mädel mit viel Aufmerkſamkeit betrachten. 

Thomas Krott atmet auf, als er Grit anſichtig 
wird. x 


Eine etwas mittelalterliche Dame aus der Geſell⸗ 
ſchaft, Donna Spalanzi, hat ihn nämlich dauernd mit 
Beſchlag belegt und ihn mit einem ſchlechten Franzöſiſch, 
das mit ſpaniſchen und portugieſiſchen Brocken vermiſcht 
iſt, unterhalten. 

Die Donna iſt mindeſtens vierzig, macht aber dem 
Thomas Augen wie eine achtzehnjährige. 

Thomas entſchuldigt ſich und läuft auf Grit zu. 

Herzlich begrüßt er ſie. 

„Aber das iſt reizend, daß Sie Ihr Verſprechen 
halten! Mein Freund Alfredo wird ſich rieſig freuen.“ 

„Wo ſteckt er denn?“ 

„Augenblicklich kann ich's Ihnen ſelbſt nicht ſagen. 
Er iſt mit einer Dame in den Park ſpazieren gegangen. 
Ah . . . da kommt er!“ 

Eine Unmutsfalte erſcheint auf der Stirn des jun⸗ 
gen Mädchens. Es beißt ſich auf die Lippen und be- 
trachtet Dolores aus der Ferne. Grit ſtellt feit, daß ihre 
Rivalin ſehr hübſch iſt, und das paßt ihr nicht. 

Nun hat Karl Grit entdeckt. 

Er wendet ſich an Dolores. „Neuer Beſuch iſt ein⸗ 
getroffen. Unſere Reiſegefährtin auf der Zeppelinfahrt, 
Miß Haterton.“ 

„Wer iſt dieſe Dame?“ 

„Die Tochter eines New Yorker Bankiers. Mehr 
weiß ich auch nicht. Sie iſt jung, hübſch und ein luſtiger 
Feen Kommen Sie, Sennorita, ich will Sie vor⸗ 
ſtellen.“ 

Grit eilt Karl entgegen. Sie erkennt an ſeinen 
Augen, daß er ſich wirklich freut, und das ſöhnt ſie 
wieder aus. 

„Herzlich willkommen, Miß Haterton!“ 

„Danke, Miſter Colleani!“ 

Sie reichen ſich die Hände. Karl ſtellt die Damen 
einander vor. Dieſe Begrüßung fällt merklich kühler 
aus. 

Dolores iſt wütend, daß die Amerikanerin ſich 
ihnen anſchließt und Karl viel mit ihr plaudert, aber 
ſie kann es nicht ändern. 

Auch Grit iſt wütend, daß dieſe „ſchwarze Spanie⸗ 
rin“ Karl dauernd mit Beſchlag belegt. 

Sie atmet auf, als Dolores ſich mit der Mehrzahl 
der Gäſte um die zwölfte Stunde verabſchiedet. 

Nachdem alle Gäſte das Haus verlaſſen haben, 
findet ſich Fräulein Collenhouge noch einmal mit Karl, 
Thomas und Grit zu einem Plauderſtündchen im kleinen 
Salon zuſammen. 

Grit taut auf und erzählt munter. Sie gefällt dem 
alten Fräulein ebenſogut wie den beiden jungen 
Männern. 

Alles Blaſierte iſt von ihr wie abgeſtreift. 

„Lieber Alfredo!“ beginnt Fräulein Collenhouge 
plötzlich. „Haben Sie Luſt, hier Karriere zu machen?“ 

„Warum nicht, wenn's nicht gar jo ſtrapaziös iſt.“ 

„Sie ſollen Staatsbürger von Uruguay werden.“ 

„Das iſt zu ertragen!“ 

„Man will Ihnen das Leutnantspatent verleihen.“ 

„Alle Wetter! Aber ich habe ja keine Ahnung von 
militäriſchen Dingen.“ 

„Das iſt nicht ſchlimm! Man wird Sie dem Kriegs⸗ 
miniſter, General Argente, als Adjutanten zuteilen.“ 

Jetzt iſt Karl ehrlich erſtaunt. „Wie iſt das 
möglich?“ 

„Sehr einfach ... Geld! Man hält Sie für ſehr 
reich und will Sie fördern. Man geht in den Kombi⸗ 
nationen noch ein wenig weiter und betrachtet Sie als 
zukünftigen Univerfalerben meines Vermögens.“ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


„Dieſe Legende müſſen Sie gleich zerſtreuen, Fräu— 
lein Collenhouge!“ 

Das alte Fräulein lächelt vielſagend und ſchüttelt 
den Kopf. „Nein, warum denn? Laſſen Sie die Leute 
in dem Glauben! Ich habe über mein Vermögen noch 
keine Dispoſitionen getroffen und auch gar nicht einmal 
ei ob dieſer Fall eintreten kann .. . aber viel⸗ 
eich 

Karl blickt ſie ernſt an. 

„Liebſte Freundin ... das dürfen Sie nicht tun. 
Sie wiſſen, ich bin gut ſituiert, und im übrigen möchte 
ich mir mein Leben ſelber aufbauen!“ 

Grits Augen leuchten bei dieſen Worten auf. Karl 
imponiert ihr. 

„Ich weiß es, lieber Freund!“ entgegnet Fräulein 
Collenhouge ruhig. „Sie ſollen auch Ihr Leben allein 
geſtalten. Ich bin zwar nicht mehr jung, aber ein 
Dutzend Jahre oder zwei kann ich vielleicht noch ſchaffen 
Und bis dahin wird ſich alles finden. Nicht wahr?“ 

„Laſſen wir darum jetzt das Thema.“ 

„Was fangen wir morgen an?“ 
„Wollen wir ausfliegen?“ 

„Ja!“ ſtimmen die jungen Männer freudig zu. 

„Aber Ihr Wagen faßt nur zwei Perſonen!“ be⸗ 
merkt Thomas. „Ich will aber auch mit.“ 

„Oh, das iſt nicht ſchlimm! Ich habe ihn erſt heute 
gekauft. Morgen tauſchen wir ihn um gegen einen 
Vierſitzer.“ 

„Sie können auch einen meiner Wagen benutzen,“ 
bietet Fräulein Collenhouge an. „Ich habe einen neuen 
Sportwagen!“ 

„Das iſt fein! Den kann ich auch ſteuern. Kommen 
Sie mit. Miß Collenhouge?“ 

„Nein, nein. nach dieſem Feſte muß ich mich aus⸗ 
ruhen! Fahren Sie einmal allein. Uebrigens .. die 
Hauptſache habe ich beinahe vergeſſen,“ ſagt die Gaſt⸗ 
geberin zu Karl gewandt: „Miniſter Don Guerra ladet 
Sie ein, übermorgen bei einem Trainingsſpiel der 
erſten und zweiten Mannſchaft mitzuſpielen. Es wird 
ihm ein Vergnügen ſein, Sie in der Mannſchaft ent⸗ 
ſprechend zu placieren.“ 

„Ausgezeichnet!“ lacht Karl. „Fix geht das hier 
in dieſem Lande!“ 

„Geld!“ erklärt das alte Fräulein lakoniſch. 

„Haben Sie nicht auch für mich etwas ausgemacht. 
Fräulein Collenhouge?“ fragt Thomas. 

„Gewiß lieber Elmar! Haben Sie gedacht. daß ich 
Sie vergeſſe? Nein! Auch Sie werden in das Offizier⸗ 
korps eingereiht werden.“ 

„Großartig! Innigſten Dank! Was ſagſt du nun. 
Alfredo, wir werden in den ſchönſten Phantaſieunifor⸗ 
men herumſtolzieren! Hoffentlich iſt der Dienſt er⸗ 
tragbar!“ 

„Oh, da machen Sie ſich keine Sorgen!“ 
* * 


fragt Grit. 


* 


Fräulein Collenhouge hat ſich zurückgezogen. 

Die jungen Leute ſitzen noch bei einem Glaſe 
Orangeade beiſammen. 

Sie plaudern von allen möglichen Dingen. 

Ab und zu treffen ſich Karls und Grits Blicke. Ein 
Suchen, wie Erwartung, ſteht in den Augenſternen des 
Mädchens. Der Ton ihrer Stimme nimmt manchmal 
laſſe Wärme und Herzlichkeit an, die Karl aufhorchen 
laſſen. 

Mehrmals erzählt ſie, daß Papa ihr die ſchönſten 
Grüße an ihn aufgetragen hat. 


—— . nn — — 


„Papa hat auch mit Ihrem Vater darüber ge— 
ſprochen, daß er Sie kennengernt hat.“ 

Karl zuckt zuſammen und wechſelt einen heimlichen 
Blick mit Thomas. 

Dann fragt er kaltblütig: „Mein Vater? Hm.. 
wie geht es ihm?“ 

„Er lebt ſehr zurückgezogen. Das hät er ja auch 
ſchon getan, als Sie noch bei ihm weilten.“ 

„Ganz recht! Ich habe meinen Vater höchſt ſelten 
geſehen!“ 

„Iſt es wirklich wahr, was man erzählt, daß Ihr 
Vater ... Sie haßt und Sie ſtets getrennt von ihm 
lebten?“ 

„Das iſt wirklich wahr!“ ſtimmt Karl zu und atmet 
erleichtert auf. 

„Man behauptet ſogar, daß er nur durch einen 
Mittelsmann mit Ihnen verkehrt und Sie von Ihrem 
ſechzehnten bis zwanzigſten Lebensjahre überhaupt nie 
geſehen hat!“ 

„Doch, ein einziges Mal!“ lügt Karl und denkt: 
Wie ſoll das enden? 

„Es muß traurig ſein, unter ſolchen Verhältniſſen 
aufzuwachſen.“ 

„Es ging, er ſorgte ja ganz gut für mich. Ich hatte 
es nicht ſchlecht. Schließlich habe ich mich um ihn ja 
auch nicht gekümmert und gar nicht verſucht, eine Ver⸗ 
bindung mit dem menſchenſcheuen Sonderling anzu⸗ 
knüpfen. Ja, glauben Sie mir, ich weiß überhaupt nicht 
einmal, welche Stellung mein Vater in New Vork jetzt 
bekleidet. Er iſt wohl Bankier wie Ihr Vater, Miß 
Haterton?“ 

„Ja 
anders!“ 

„Er iſt alſo nicht ſo geachtet wie Ihr Vater?“ 

„Nein ... Ihr Vater .. aber ich will's lieber 
nicht ausſprechen. Ich möchte Ihnen nicht wehe tun!“ 

„Sprechen Sie ganz offen!“ 

„Ihr Vater gilt als ſehr reich, man weiß nicht, 
wie reich. Aber man ſagt ihm nach, daß er nur durch 
planmäßig herbeigeführten Ruin vieler Exiſtenzen ſein 
Vermögen geſchaffen hat. Man hat ihm den Beinamen 
‚Der Wucherer von New Pork' gegeben. Seien Sie mir 
nicht böſe, daß ich das alles ſage!“ 

„Es iſt mir ja zum guten Teil bekannt, Miß Hater⸗ 
ton! Was tut's, jeder muß ſein Leben ſelbſt verant⸗ 
worten. Mein Weg geht anders. Und der gerade Weg 
iſt ſchöner als der krumme.“ 

„Ihr Vater hat Ihnen wohl eine Jahresrente aus: 
geſetzt?“ 

„Ich bin ſeit fünf Jahren von New Vork weg. Miß 
Haterton. Seinerzeit erhielt ich fünfzigtauſend Dollar 
von meinem Vater. Ich habe das Geld gut angelegt, 
mit ihm gearbeitet und lebe davon. Ich habe nicht die 
Abſicht, mehr von meinem Vater zu beanſpruchen.“ 

„Und ſein Erbe?“ 

„Das reizt mich nicht!“ 

„Sie ſind ein ſeltſamer Menſch, Miſter Colleani!“ 

„Man muß über das Geld herrſchen, nicht um⸗ 
gekehrt.“ 

„Ja, das ſagt mein Vater auch! Er hat mir drin⸗ 
gend eingeſchärft, Sie nach New Vork einzuladen.“ 

„Vielleicht kann ich der Einladung folgen. Miſter 
Haterton war mir vom erſten Augenblick an ſehr ſym⸗ 


pathiſch.“ 


nur das Geſchäftsgebaren iſt leider 


(Fortſetzung folgt.) 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Weideſchuthütte 


Der ſommerliche Weidegang iſt die Grundlage einer ge⸗ 
ſunden und wirtſchaftlichen Viehzucht. Die Vorzüge der 
Weidewirtſchaft liegen nicht allein in der Verbilligung 
der Ernährung und der Erzeugung von Milch und 
Fleiſch, ſondern auch in der Stärkung der Geſund⸗ 
heit und Lebenskraft der Tiere, ſowie in der ebenmäßigen 
Entwicklung des Jungviehs. Der Einfluß der friſchen Luft 
und vor allem der Sonnenbeſtrahlung, die beide bei Stall⸗ 
haltung entbehrt werden müſſen, kommt nur auf der Weide 
in vollem Maße zur Wirkung. Nur ein Uebermaß von 
Sonne wirkt, wie bei Lebeweſen, auch auf das Weidevieh 
nachteilig. In Gebirgsgegenden werden daher mit Recht 
die alten Weidebäume, die oft Prachtſtücke an Wuchs 
und Ausbildung darſtellen, als Schattenſpender im Hochſom⸗ 
mer ſehr geſchätzt. Im Niederland treten an ihre Stelle die 
Grenzhecken, die im Sommer nicht allein Schutz vor Sonne 
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und Fliegen bieten, jondern auch im Frühjahr die kalten 
Winde abhalten und die frühzeitige Entwicklung der Weide⸗ 
gräler fördern; außerdem bieten fie den inſektenfreſſenden 
ögeln Niſtgelegenheiten und geben im Winter eine nicht zu 
unterſchätzende Brennholznutzung. Bekannt find Diele 
Knicks beſonders aus Schleswig⸗Holſtein, wo ſie aus dem 
reizenden Landſchaftsbild nicht fortzudenken ſind. In anderen 
Gegenden des Flachlandes, wo der Baumbeſtand fehlt, ſetzt 
man Schutzhütten auf die Weiden. Es genügt ſchon ein 
auf Pfählen ruhendes Dach. Manchenorts wird an der Wet⸗ 
terſeite noch eine Schutzwand angebracht. Wo man es ganz 
gut meint und Geld genug hat, werden ſogar regelrechte 
Bretterſtälle errichtet. In ihnen findet das Vieh nicht nur bei 
Unwetter und großer Hitze Schutz, ſondern es pflegt nuch 
beim Melken in die Hütten getrieben zu werden. Bringt man 
Einſtreu hinein, ſo erhält man gleichzeitig Stalldung zur 
Düngung der Weide im Herbſt oder nächſten Frühjahr. 


Stathelbeerraupen 


Es handelt ſich dabei um die Raupen der Stachel ⸗ 
beerblattweſpe. Zur Bekämpfung iſt das Abſammeln 
und Vernichten in kochendem A bal meiſt zu umſtändlich 
und koſtſpielig, denn in dieſer Zeit hat man meiſt alle Hände 
voll zu tun mit anderen Arbeiten. Radikale Abhilfe wird 
durch Beſtreuen der Blätter mit Kalkſtaub, Thomas- 
mehl oder Tabakſtaub bei trockenem Wetter erzielt. Je jünger 
die Raupen ſind, um ſo durchgreifender iſt die Wirkung. Sind 
die Schädlinge verſchwunden, ſo darf man noch nicht in der 
Aufmerkſamkeit nachlaſſen, da weitere Generationen zu er ⸗ 
warten ſind, die ebenfalls ſcharf angefaßt werden müſſen. 
Von der Kur betroffene Früchte ſind leicht durch Abwaſchen 
zu reinigen. g 


Die Pflege der Junghennen 


Den Erfolg der diesjährigen Brut und Aufzucht kann 
man teilweiſe ſetzt fchon an den Junghennen erkennen. Die 
verſchiedenen Bruten unterſcheiden ſich zwar deutlich in der 
Größe; aber ſie ſollen innerhalb ihrer IE WSONUnDEN gleich 
mäßig fein. Tiere, die voll befiedert find, brauchen feine 
fünftlihe Wärme mehr und follen möglichſt auf großen 
Wei eflächen, die noch nie von Geflügel betreten wurden, 
Ausläufe haben. Die alten Kükenausläufe, die vielleicht 
ſchon das zweitemal benutzt wurden, find für das nächſte Jahı 
möglichſt zu fäubern. 


Im Alter von ſechs bis acht Wochen beſteht noch eine 
roße Gefahr für die Jungtiere, nämlich die Kokzidloſe. 
er gerade iii dieſem Zeitabſchnitt Kleinigkeiten vernachläſ⸗ 
ſigt, beiſpielsweiſe das Futter wechſelt oder den Tieren einen 
nicht genügend warmen Aufenthaltsraum gibl, darf ſich nicht 
wundern, wenn dieſe Krankheit größeren Umfang annimmt. 
Die Verluſte bei Kokzidioſe⸗Erkrankung können ſehr groß 
werden und man muß, ſobald ein Inſtitut die Kokzidioſe feſt⸗ 
ſtellte, alle erkrankten Tiere von den gefunden trennen, käg⸗ 
lich die Streu reinigen und die Fütterung auf reichlich friſche 
Milch oder Buttermilch umſtellen. 


Gluckenzwinger. 

Es ift nicht vorteilhaft, im Juni noch brüten zu laſſen: 
denn die fo ſpät erſt ſchlüpfenden Küken kommen vor Win⸗ 
ter nichl mehr zum Legen und müſſen dann die langen 
Wintermonate durchgefüttert werden, ohne Einnahmen zu 
liefern. An ſolche Erwägungen ſtören ſich aber die brüt⸗ 
luſtigen Hennen nicht. Ihnen muß die Brütluſt aus⸗ 
en c werden. Das geſchiehl vorteilhaft im ſogen. 

luckenzwinger. Er hängt am beſten im Scharraum. Der 
Gluckenzwinger hat nicht einen glatten Boden, ſondern ei⸗ 
nen Lattenroſt. Das iſt keine Unterlage zur Erhaltung der 
Brütluſt. Außerdem müſſen ſich die Tiere ruhig verhalten, 
da der freiſchwebende Käfig ſonſt hin und her ſchaukelt. 
Nach drei bis vier Tagen haben fie ihre Brütluſt verloren 
und fangen bald wieder an zu legen. Es wäre eine nicht 
nur nutzloſe ſondern ſchädliche Tierquälerei, wenn man die 
eingeſperrten Glucken nicht füttern wollte. Sie erhalten 
genau ſo oft und ſoviel Futter wie gewöhnlich; beſonders 
reichlich verſorgt man ſie mit friſchem Grünzeug. 


Gegen die Nachtfalter 


Der Frühſommer bringt dem Garten zwei ſchlimme 
Feinde: die Trockenheit und die Schädlinge. Allenthalben 
muß der Gartenbauer jetzt auf der Hut ſein, damit das Un⸗ 
geziefen nicht überhandnimmt. Gegen die Pilzkrankheiten 
hilft Spritzen mit den bekannten Pflanzenſchutzmitteln. Die 
Bekämpfung der Raupen iſt langwieriger. Soweit 
man ſich nicht auf die Hilfe der inſektenfreſſenden Vögel 
Be kann, müſſen die Raupen abgeſucht werden. 
Am Gemüfe iſt das zwar zeitraubend, aber dau Pe 
einfach An den Bäumen wird man ſich darauf beſchränken 
müſſen, die Raupenneſter zu tilgen. Man kann ſie heraus⸗ 
ſchneiden oder mit Hilfe der Raupenfackeln herunterbren⸗ 
nen. Um der Raupenplage bereits im Keim Herr zu wer⸗ 
den, muß man die Schmetterlinge, vor allem die Kohlweiß⸗ 
linge, wegfangen. Beim Einſammeln der Raupen achte man 
auch auf ſolche, die einen müden, geſchwächten und oft ſchon 
ſtarren Eindruck machen. Dieſe laſſe man unberührt, weil 
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fie gewöhnlich die Larven der nützlichen Schlupf ⸗ 
weſpen im Leibe haben. Zu den unangenehmſten und 
gefräbigften Raupen gehören die verfchiedenen Eulen 
raupen. Ihren Namen tragen fie deswegen, weil fie von 
Schmetterlingen ſtammen, die nur bei Nacht fliegen. Sie 
ind ziemlich zahlreich und kommen in den verſchiedenſten 

rößen vor. Es ſind Allesfreſſer, die Kohl, Wurzelgemüſe 
und Blumenbeete ebenſo befallen wie fie Blätter, Stengel. 
Knoſpen und Knollen benagen. Sie freſſen gern an ver⸗ 
ſteckten Stellen zwiſchen Blättern oder im Den des Kohls. 
Die Eulenraupen werden daher häufig überſehen und ihr 
Daſein erſt ſpäter an den 4 5 Schäden feſtgeſtellt Leicht 
wird man dagegen der 2 ſelbſt habhaft, da ſie 
naſchhaft find und ſüßen Flüſſigkeiten ſehr nachgehen. Die 
Nachtfalter können daher mit Fanggläſern. die man 
zum Teil mit Zuckerwaſſer oder verdünnten Fruchtſäften 
7105 nachts im Garten aufhängt oder auf Erdhügeln auf- 
tellt, weggefangen werden Hat man erſt die Schmetter- 
lingsweibchen erwiſcht, dann fängt das Uebel mit der Brut 
erſt gar nicht an. 
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Dubufes berühmtes Gemälde 
„Adam und Eva“ befand ſich auf 
der Kunſtausſtellung in Philadel⸗ 
phia. Auch der bekannte Obſt⸗ 
züchter Mac Nab nahm es kopf: 
ſchüttelnd in Augenſchein. — 
„Was denken Sie von dem Bilde?“ 
wurde er gefragt. — „Ich habe 
nur eine ſehr geringe Meinung 
von dem Maler,“ war die Ant⸗ 
wort. — „Wie, eine geringe Mei⸗ 
nung von dieſer großartigen 
Kunſtſchöpfung?“ — „Well,“ ſagte 
der Obſtzüchter, „wie kann der 
Maler der Eva einen Apfel in die 
Hand geben von einer Sorte, die 
noch keine dreißig Jahre exiſtiert?“ 


Kam eines Tages zu dem großen 
Hollywoder Regiſſeur Cecil B. 
de Mille ein Schauſpieler, gänz⸗ 
lich unbekannt noch, und bat ihn 
um eine Rolle. De Mille zeigte 
ſich recht ablehnend — da meinte 
der junge Mann: „Sehen Sie, 
hinter mir ſind eine ganze Menge 
Geſellſchaften her, wenn Sie mich 
nicht engagieren, werden die mich 
kriegen, dann haben Sie das 
Nachſehen.“ De Mille, der ſolche 
Töne nur allzugut 
kannte. meinte ſkeptiſch: G 0 
„Welche Geſellſchaften J 
zum Beilpiel find denn 
hinter Ihnen her?“ — 
„O, die Elektrizitätsge⸗ 
ſellſchaft, die Gasgeſell⸗ 
ſchaft, die Telefongeſell⸗ 


„Papa, was iſt ein Friedensan⸗ 
N 


„Alles Mögliche, mein Junge. 
Von einem Veilchenſtrauß bis zu 
einem Hermelinmantel.“ 


„Uns gefällt ja die Wohnung, 
aber das Haus ſteht ſo nah an der 
Fabrik da.“ 

„Oh, das braucht Sie nicht zu 
ſtören, es iſt eine Pulverfabrik, 
die ja jeden Tag in die Luft flie⸗ 
gen kann.“ 

2 


Ein Zauberkünſtler ſteckte wäh⸗ 
rend einer Vorſtellung in einer 
ſchottiſchen Stadt eine Frau in 
eine Kiſte und ſchloß den Deckel. 
Als er ihn wieder öffnete, war 
nur ein paar Kaninchen drin. 

Nach der Vorſtellung kam ein 
Schotte zu dem Zauberkünſtler 
und fragte, ob er dasſelbe Kunſt⸗ 
ſtück auch mit ſeiner (des Schotten) 
Frau machen könne. 

„Natürlich! Aber haven Sie 
keine Angſt, daß Sie Ihre Frau 
loswerden?“ 

„Ach das iſt es nicht. Aber ich 
habe Willy zwei Kaninchen zu ſei⸗ 
nem Geburtstag verſprochen.“ 


O berſchleſiſcher Landbote 


„Sag mal, läßt dich deine Frau 
auch ſo ſelten zu Worte kommen?“ 

„Das kannſt du mir glauben, 
wenn ich plötzlich ſtumm werden 
würde... meine Frau würde es 
gar nad) ein paar Monaten mers 
en.“ 


im 
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fal Be ur hat = 
n als Komiker enga⸗ S nn 5 
giert. AN N 
* Tante, was schenkst du mir, 


wenn ich die Stühle nicht anfasse?« 
(»Kasper«, Stockholm.) 


„Iſt das richtig, Herr Brögel“, 
fragte der Richter, „daß Sie Ih⸗ 
rer Frau das Bügeleiſen an den 
Kopf geworfen haben, worauf 
dieſe Ihnen mit dem Feuerhaken 
drei Zähne einſchlug?“ 

„Ja, ja, aber es war nicht ſo 
böſe gemeint“, ſprach verſöhnlich 
der Angeklagte, „Sie wiſſen doch, 
Herr Richter, was ſich liebt, das 
neckt ſich!“ 2 


Der Leiter der Diſziplinar⸗Un⸗ 
terſuchung zum beſchuldigten Gen⸗ 
darmen: „Erſt fahnden wir wo⸗ 
chenlang vergebens nach dem Ver⸗ 
brecher, dann liefert ihn ein gutes 
Schickſal Ihnen in die Hände, Sie 
In auch bereits daran, ihn zu 
eſſeln, und auf einmal — iſt er 
weg. Wie war das möglich?“ 


Der Gendarm: „Es war da⸗ 
mals, Herr Major, überhaupt 
ſchon den ganzen Tag ziemlich 
windig. Plötzlich aber erhebt ſich 
ein unvermutet heftiger Windſtoß 
und entführt dem Verhafteten den 
Hut in das hochſtehende Kornfeld 
gleich neben der Straße. Der Ver⸗ 
baftete will dem Hut nach: „Nein.“ 


Lies und Lach! 


Tag ich, „Sie bleiben hier ſtehen! 
Den Hut hole ich“. Und ich hab 
ihn auch geholt. Aber wie ich 
wieder herausk m aus dem Korn⸗ 
feld, war der Deliquent ver⸗ 
ſchwunden.“ 


Als Voltaires Trauerſpiel 
„Oedipus“ in Paris aufgeführt 
wurde und außerordentlichen Bei⸗ 
fall erntete, beſtimmte der Herzog 
von Orleans, daß dem Verfaſſer 
ſein Bild an einer goldenen Kette 
überreicht wurde und Voltaire 
ſelbſt angeben ſollte, wie er die 
Kette wünſche. Als ihn der Mo⸗ 
deilleur Launay darüber befragte, 
antwortete der Dichter: „Wählen 
Sie die Ziehbrunnenkette zum 
Modell!“ 


Anwalt (verlieſt das Teſtament 
der verſtorbenen Erbtante): „Und 
meinem Neffen Hans, der jede 
Woche ſo freundlich gekommen iſt, 
um meinen Lieblingsgoldfiſch zu 
fich vermache ich den Gold: 
iſch“. 


„Heute habe ich fünf Fliegen 
totgeſchlagen, drei männliche und 
zwei weibliche!“ 

„Woher willſt du wiſſen, ob es 
männliche oder weibliche waren?“ 

„Die zwei ſaßen auf dem Spie⸗ 
el und die drei an der Bier⸗ 
laſche!“ 


„Wie können Sie nur einen 
Mann heiraten, von dem Sie 
wußten, daß er Einbrecher ſei!“ 

„Ja, ich dachte, der wird ſich zu 
ul immer ſchön leiſe verhal: 
en.“ 


„Weißt du, Mama, ſoweit ge⸗ 
fällt mir ja unſere Wohnung, bloß 
unſere Nachbarn können hören, 
was wir ſprechen.“ 

»Das iſt doch weiter nicht fo 
ſchlimm, weshalb läßt du die 
Wand denn nicht tapezieren?“ 

„Dann kann ich doch nicht hö⸗ 

ren, worüber ſich unſere Nachbarn 


unterhalten!“ 
* 


„Herr Kommiſſar, meine Frau 
iſt ſeit 14 Tagen verſchwunden!“ 

„Und warum melden Sie das 
erſt jetzt?“ 

„Ich dachte bisher, es wäre doch 
nur ein Traum.“ 


„Der Abgeordnete Bieber hat 
ſchwarze Haare, aber ſchon einen 
weißen Bart. Wie mag das wohl 
kommen?“ fragte Bolle. 

„Das liegt wohl daran, daß er 
mit der unteren Hälfte ſeines 
Kopfes mehr gearbeitet hat als 
mit ſeiner oberen“, erwiderte 
Wuppe. 


Der Kurzſchrift⸗Lehrer Yuchte 
mit dieſem Beiſpiel für ſeinen 
Lehrſtoff zu werben: 

„Man jagt, der bekannte Did)» 
ter Gray habe an ſeinem berühm⸗ 
ten Gedicht „Klagelied auf einem 
Dorffriedhof“ ſieben Jahre ge⸗ 
ſchrieben! Nun ſehen Sie: Wenn 
er ſtenographiert hätte, hätte das 
nur ſieben Minuten gedauert! Wir 
haben ſogar fleißige Kurzſchrift⸗ 
ler, die es in ſechsundeinerhalben 
Minute ſchaffen!“ 

U} 


In einem iriſchen Dorf findet 
ſich in der Nähe einer elektriſchen 
Anlage folgender Anſchlag: „Das 
Berühren der Drähte bedeutet ſo⸗ 
fortigen Tod. Zuwiderhandelnde 
werden beſtraft.“ 


„Sie haben keine Bucher geſtoh⸗ 
en?“ 


„Nein, Herr Richter.“ 

„Keine Gänſe?“ 

„Nein.“ 

„Keine Puten?“ 

„Nein.“ 

„Freigeſprochen!“ 

„Danke ſchön, Herr Richter! 
Ich habe ſchon die größte Angſt 
gehabt, Sie würden nach Enten 
fragen.“ 


„Zu Ihren Gunſten läßt ſich 
allerdings ſagen, daß Sie garnicht 
mal ſo dumm find, wie Sie aus 
ſehen.“ 

„Anerkennenswert von Ihnen, 
daß Sie dieſen großen Unterſchied 
zwiſchen uns Beiden wenigſtens 
eingeſehen haben“ .. 


Ein Schüler ſchreibt in ſeinem 
Aufſatz über das Thema: „Beob⸗ 
achtungen bei einer Reichstags⸗ 
ſitzung“: „ . etwas unterhalb des 
Rednerpultes ſitzen Stenographen, 
die unausgeſetzt aufpaſſen und je⸗ 
des Wort aufſchreiben. Nur ab 
und zu verſchwindet einer mit 
einem Blatt Papier durch eine 
verborgene Tür..“ 


Ins Wasser gefallen. — Und die 
gute Zigarre kam doch nicht um. 


Dberidlejiiher Landbote 


Umschau im Lande 


Kattowitz 


Der Storch auf der Straße 


Auf der ul. Wodna in Kattowitz gebar das 
Dienſtmädchen Marie Z. einen Knaben. Hilfs⸗ 
bereit nahmen ſich mehrere Straßenpaſſanten 
der jungen Mutter und des Neugeborenen an 
und brachten ſie in einen nahen Hausflur. Bald 
darauf erſchien das Auto der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft, ſo daß die Ueberführung in das ſtädtiſche 
Spital erfolgen konnte. 


Aus Eiferſucht eine Schlägerei 
hervorgerufen 


In der Nähe des Herzbergerplatzes im Park 
Koseiuſzki kam es zu einer Eiferſuchtsſzene 
zwiſchen zwei jungen Männern. Einer befand 
ſich in Begleitung eines Mädchens. Das Paar 
ſetzte ſich anf eine Bank. Plötzlich trat ein junger 
Mann hinzu, der ſich als der frühere Verlobte 
des Mädchens ausgab und Vorhaltungen machte, 
wobei es an Schimpfworten nicht mangelte. 
Schließlich miſchte ſich der Begleiter des Mäd⸗ 
chens ein und verbat ſich derartige Redensarten. 
Nun kam es zwiſchen den beiden zu einem hef⸗ 
tigen Wortwechſel, der bald in eine wüſte Schlä⸗ 
gerei ausartete. Der verſchmähte Liebhaber zog 
aber den Kürzeren, da ſich auch das Mädchen 
in die Schlägerei einmengte. Er zog es vor, 
ſich raſch davonzumachen. 
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Blitzeinſchläge im Kreiſe Plef 

Der Blitz ſchlug während eines Gewitters in 
den Transformator der elektriſchen Leitung, der 
auf dem Gebiet der Gemeinde Pilgramsdorf 
im Kreiſe Pleß ſteht. Der Transformator wurde 
vernichtet, wodurch ein Schaden von einigen 
Tauſend Zloty entſtand. 

Zur ſelben Zeit ſchlug der Blitz auch in die 
geerdete Radioantenne des Polizeipoſtens in 
Golaſſowitz ein und beſchädigte die Telephon⸗ 
ſicherungen. Auch das Haus von Johann Cipka 
in Nieder⸗Goldmannsdorf wurde vom Blitz ge⸗ 
troffen. Zwei Zimmermauern wurden beſchä⸗ 
digt. Menſchenopfer ſind nicht zu beklagen. 


Goſtyn 
Raubüberfall bei Soſtyn aufgeklärt 


Der Angeſtellte Georg Galuſzka aus Goſtyn 
wurde im Walde von drei Banditen überfallen, 
die ihm die Taſchenuhr, ſämtliche Papiere und 
das Fahrrad raubten. Die Nikolaier Polizei nahm 
ſofort die Verfolaung auf, und es gelang ihr, 
die Banditen — Joſef Dziadek und Georg Olſza, 
beide aus Goſtyn, ſowie den Vinzent Banczyk 
aus Gardawitz — zu verhaften. Nach hart⸗ 
näckigem Leugnen geſtanden ſie ſchließlich den 
Überfall ein und wurden in das Nikolaier Ge⸗ 
richtsgefängnis eingeliefert. Sie gaben an, das 
Fahrrad nicht mitgenommen, ſondern am Tat⸗ 
ort zurückgelaſſen zu haben. 


Nadzionkau 
Selbſtmoroͤverſuch 
eines Siebzehnjährigen 


In der Nähe des Bahnhofes Radzionkan warf 
ich der 17jährige Oskar Pelka aus Trockenberg, 
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor einen Perſonen⸗ 
zug. Hierbei wurden ihm beide Beine über den 
Knien abgefahren. Dem Schwerverletzten leiſtete 
Dr. Pietrzykowſki aus Radzionkau die erfte Hilfe, 
während ein Geiſtlicher der Pfarrkirche in Ra⸗ 
döionkau ihm die letzte Olung erteilte. Mit einem 
in Richtung nach Tarnowitz fahrenden Güterzug 
wurde der junge Mann nach Anlegung eines 
otverbandes nach dem Bahnhof Tarnowitz ge⸗ 
gchafft und von dort ins Krankenhaus eingeliefert. 
Was den jungen Mann zu der Tat trieb, iſt noch 
nicht bekannt. 


Nickiſchſchacht 
zwei Tote durch Blisfchlag 


5 Bet einem ſtarken Gewitter wurde der arbeits- 
fe Stefanſti und feine Frau auf dem Felde 


vom Blitz erſchlagen. Beide befanden ſich bei 
der Feldarbeit und konnten wegen des ſtarken 
Regens nicht mehr nach Hauſe zurückkehren. 
Die Leichen wurden durch die Grubenfeuerwehr 
in die Leichenhalle des Gemeindelazaretts Schop⸗ 
pinitz geſchafft. 


Gorki Wielkie 
Iwei Kinder fallen in die Weichſel 


Vor kurzem gingen ein ſechs⸗ und ein acht⸗ 
jähriges Kind des Boleslaus Klimurczyk aus 
Gorki Wielkie im Teſchener Schleſien über einen 
Steg, der über die Weichſel gelegt iſt. Sie 
hüpften dabei, ſo daß der Steg ins Schwanken 
kam und die Kinder herunterfielen. Der acht⸗ 
jährige Knabe konnte zum Glück den Steg noch 
erfaſſen und ſich auf dieſe Weiſe retten, der 
ſechsjährige aber fiel ins Waſſer und ertrank. 
Seine Leiche wurde ſpäter bei Harbutowice aus 
dem Fluß gezogen. 


Zalenze - 


Bei einem Juſammenſtoß den Daumen 
verloren 


Auf der Wojciechowſkiego in Zalenzie in der 
Nähe der Moscicki⸗Kolonie kam es zu einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Auto und dem 
Fuhrwerk des Jaſef Szweda, der von Bismarck⸗ 
hütte herkam. Infolge des Zuſammenſtoßes er⸗ 
litt Jan Laka aus Ruſowice bei Krakau Ver⸗ 
letzungen an der rechten Hand und der Bruſt. 
Die Rettungsgeſellſchaft brachte ihn in das 
ſtädtiſche Spital. Einer der Inſaſſen des Autos, 
deſſen Name bisher noch nichb feſtgeſtellt wurde, 
erlitt eine Verletzung an der rechten Hand, und 
zwar wurde ihm der Daumen abgeriſſen, der 
dann an der Unfallitelle gefunden wurde. Der 
Verletzte entfernte ſich allein. Außerdem wurde 
das Fuhrwerk ſtark beſchädigt. Der Chauffeur, 
der durch unvorſichtiges Fahren den Anfall her⸗ 
beigeführt hatte, fuhr eilig davon, ohne ſich 
um die Verletzten zu kümmern. Die Polizei hat 
die Anterſuchung eingeleitet. 


Orzegow 
Die Pulsadern durchſchnitten 


Aus einem bisher unbekannten Grunde kam 
es auf der Bytomfka in Orzegow zu einer Schlä⸗ 
gerei zwiſchen dem Paul Nowak und einem ge⸗ 
wiſſen Paluſzowicz, beide aus Orzegow. Bei 
dieſer Schlägerei griff Paluſzowicz zum Meſſer 
und ſtach ſeinen Gegner in der Gegend des 
rechten Schlüſſelbeins in die Pulsader. Nowak 
wurde in einem ſchweren, aber nicht lebens⸗ 
gefährlichen Zuſtand ins Hüttenkrankenhaus in 
Godullahütte gebracht, während Paluſzowicz feſt⸗ 
genommen wurde. 


Ochojetz 
Auto raſt in Möbelwagen 


Auf der Chauffee in Ochojetz kam es nachts 
zu einem Autounfall, der noch glücklich abgelaufen 
iſt. Auf der Chauſſee hielt ein Möbelwagen der 
Firma Tranſit, der unbeleuchtet war. Als das 
vollbeſetzte Perſonenauto des Fabrikbeſitzers Be⸗ 
ſuch aus Nikolai um die Kurve fuhr, geriet es 
auf den Möbelwagen und wurde ſtark beſchädigt. 
Die Inſaſſen kamen nur mit dem Schrecken 
davon. 

Lipine 5 
Wieder drei Grubenunfälle 

Auf Mathilde⸗Grube in Lipine ereignete fich 
ein Unglücksfall. Auf einer der Sohlen erfolgte 
plötzlich ein Stoß der zur Folge hatte, daß 
Kohlenſtücke herabfielen. Dabei wurde der Berg: 
mann Joſef Mansfeld getroffen und getötet. 
i hinterläßt eine Frau und zwei 

inder. 


Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich auf der Bar⸗ 
bara⸗Grube in Königshütte, wo herabfallende 
Kohlen den Bergarbeiter Karl Broll verletzten. 
Er wurde in bedenklichem Zuſtande ins Kran⸗ 
kenhaus gebracht. Das Bergamt hat in beiden 
Fällen die nähere Unterſuchung eingeleitet. 


Czechowitz 


Beim Baden in der Sialka ertrunken 
Der elf Jahre alte Joſef Feilhauer aus Cze⸗ 
chowitz badete während des Hochwaſſers in der 
Bialka und geriet dabei in einen Strudel. Ein 
Herzanfall führte auf der Stelle den Tod her⸗ 
bei. Die Leiche des Jungen wurde in die Toten⸗ 
kammer gebracht. 
Bielitz 
Iwei Kircheneinbrüche in einer Nacht 
Seit einigen Tagen wird der Bielitzer Bezirk 
von Kirchenräubern heimgeſucht, die auf raffi⸗ 
nierte Weiſe in die katholiſchen Gotteshäuſer 
eindringen, Opferſtöcke vernichten, Geld rauben 
und Monſtranzen zu ſtehlen ſuchen. Noch vor 
dem Einbruch in die Pfarrkirche von Czechowitz 
gelang es den Tätern, in die Dreifaltigkeits⸗ 
kirche in Bielitz einzudringen, indem ſie mit 
einem Brecheiſen eine Gartentür öffneten. Das 
ganze Geld aus den Opferſtöcken wurde geraubt. 
Außerdem wurden die Pfarrkirche in Dziedzitz 
und die Kirche in Matzdorf von den Kirchen⸗ 
räubern heimgeſucht. In Dziedzitz, wo die Täter 
mit Hilfe einer Leiter durch ein Fenſter ein⸗ 
ſtiegen, wurde ein Opferſtock abgeriſſen und ein 
zweiter Opferſtock des Geldes beraubt. In der 
Sakriſtei wurden alle Schränke aufgebrochen 
und nach Wertgegenſtänden durchſucht. In der 
Matzdorfer Kirche wurde gleichfalls aus ſämt⸗ 
lichen Sammelbüchſen das Geld geſtohlen. In⸗ 
nerhalb von vier Tagen hatte die Bande vier 
Kircheneinbrüche verübt. Die Polizei bietet alles 
auf, um die Kirchenräuber unſchädlich zu machen. 


Biala 

verwüſkungen durch Hagel bei Biala 

In der Gemeinde Rajſko und Umgebung, im 
Bezirk Biaſa, wurde faſt die geſamte Getreide⸗ 
ernte durch Hagelſchlag vernichtet. Der Hagel 
fiel durch mehrere Stunden. Die Hagelkörner 
waren von außerordentlicher Größe. Auch in 
Brzeſzeze und Oswieneim wurde durch den Hagel 
großer Schaden angerichtet. Nach vorläufigen 
Schätzungen beträgt der Schaden im ganzen 
Bezirk mehr als 100 000 Zloty. Bezirkshaupt⸗ 
mann Dr. Alberti aus Biala began ſich mit 
einer Kommiſſion -n die Orte der Verwüſtung 
und ordnete an, daß den Bauern ſofortige Hilfe 
erteilt wird. Der Bezirkshauptmann richtete an 
die Krakauer Wojewodſchaft die Bitte, den Ge⸗ 
ſchädigten in Form von billigen Krediten zu 
helfen. Sämtliche Exekutionen in den Dörfern, 
die durch den Hagel gelitten baben, find mit 
ſofortiger Wirkung eingeſtellt worden. 


Viehpreise 


Gezahlt wurden am 19. Juni 1933 auf dem 
Zentralmarkt in Myslowitz für 1 kg Lebend- 
gewicht einschließlich der Handels unkosten 
für: 

1. Bullen, vollfleischig vom höch- 

sten Schlachtwert 
2. Tüngere, vollfleischige Bullen . 
3. Jüngere mäßie ernährte und 
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ältere, gut ernährte 
Schlecht ernährte 
Kalbinnen und Kühe: 

J. Gemästete, vollfleischige vom 
höchsten Schlachtwert 
2. Gemästete, vollfleischige Kühe 
vom höchsten Schlachtwert .. 
3.“ Altere, gemästete Kühe und 


ä —„— * 


68 —75 „ 
68 —75 „ 


wenig gemästete Kühe und 
Kal binnen enee. —67 „ 
4.7 Schlecht ernährte Kühe und 
Kal binnen. 4866 „ 
Kälber: 
1. Die besten gemästeten Kälber 68 —75 , 
2. Mittelmäßig gemästete Kälber 62—67 „ 
3. Wenig gemäs tete 52—61 „ 
Schweine: 
1. Mastschweine über 150 kg 125—135 „ 
2. Vollfleischige v. 120—150 kg 115—124 „ 
3. Vollfleischige v. 100 — 120 kg 104—114 „ 
4. Vollfleischige v. 80--100 kg 86—103 „ 
5. Schweine bis”80 kg ...... — 


Auftrieb von Rindern normal, bei Schwei- 
nen gering, Markt ruhig, Tendenz erhalten’! 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Uralte Charaklerkeramik 


Als die Spanier unter Pizarro 
auf ihrem Eroberungszuge ins 
Inkareich vordrangen, begegne⸗ 
ten ſie einer Menge Kaziken, die 
dabei waren, in aller Eile ihre 
prachtvollen keramiſchen Schätze 
in Sicherheit zu bringen. Bei der 
außerordentlichen Höhe der Kul⸗ 
tur im alten Inkareich, von der 
noch heute lebendige Zeugen vor⸗ 
handen ſind, kann es kaum ver⸗ 
wundern, daß zu jener Zeit be⸗ 
reits auch die Kunſt der Töpferei 
in geradezu unerhörter Blüte 
ſtand. 


Portraitkopf eines Heertührers 


Man darf ſogar noch bedeutend 
weiter zurückgehen. Bereits im 
alten Chimureich, das an Alter 
das Inkareich noch um ein Er⸗ 
hebliches übertrifft, begegnet man 
keramiſchen Erzeugniſſen von ſo 
erſtaunlicher Entwicklung, daß 
man ſchier annehmen könnte, un⸗ 
lere allerjüngſte Gegenwart habe 
le geſchaffen. Der Nichtkunſtfor⸗ 
ſcher, der dieſe Prachtſtücke tatſäch⸗ 


lich mit Erzeugniſſen unſerer 
allerneueſten Zeit verwechſelt, 
braucht ſich ſeiner Unkenntnis 
durchaus nicht zu ſchämen, denn 
ſelbſt für den Fachmann gibt es 
keinen Zweifel daß dieſe mindeſt 
eintaujend Jahre alten oder gar 


noch weit älteren keramiſchen 
Schöpfungen einen frappierenden 
Zug ins Moderne verraten. 

Das neuzeitliche künſtleriſche 
Schaffen begegnet hier in dieſen 
uralten Vorbildern einer ſo be⸗ 
wundernswerten Ausprägung der 


charakteriſtiſchen Perſönlichkeits⸗ 
werte und dabei mit ſo einfachen, 
erſtaunlichen Mitteln, daß die Be⸗ 
rührungspunkte zwiſchen dem heu⸗ 
tigen Kunſtſchaffen und dem da⸗ 
maligen kaum deutlicher in Er⸗ 
ſcheinung treten könnten. Auch 
heute verſucht der Künſtler in we⸗ 
nigen markanten Zügen das In⸗ 
dividuell⸗Charakteriſtiſche heraus⸗ 
zumeißeln. Es muß auch dem 
Laien auffallen, wie viel Lebens⸗ 


echtheit und Urſprünglichkeit aus 
den keramiſchen Gebilden der 
Chimulandbewohner ſpricht. Es 
iſt eine künſtleriſche Geſtaltung, 
die getreuer wohl kaum dem Le⸗ 
ben nachgebildet ſein könnte. 
Wie unſere Abbildungen zei⸗ 
gen, hat man den keramiſchen 
Kopfbildniſſen noch die ausguß⸗ 
ähnliche Formenerweiterung ge⸗ 


laſſen, wie man ſte jonſt wom nur 
bei gewöhnlichen, hauswirtſchaft⸗ 
lichen Z.vecken dienender Henkel ⸗ 
töpfen antrifft. 


Altperuaniſche Charakterkera⸗ 
mik iſt heute noch in zahlreichen 
Exemplaren vorhanden. Auch in 
deutſchen Sammlungen finden ſich 
viele Prachtſtücke dieſer Art. Man 
trifft darunter Porträtköpfe, die 
beſonders typiſch ſind für die nach⸗ 
bildneriſche Meiſterſchaſt jener 
Frühzeitkünſtler. Mehrere der 
Köpfe nämlich kopieren die Lei⸗ 
denszüge von Kranken und zwar 
mit einer ſo ſcharfen Beobach⸗ 
tungsgabe, daß der moderne Arzt 
aus den Geſichtszügen ohne weite⸗ 
res die Krankheit abzuleſen ver⸗ 


mag, die ſich darin zu erkennen 
gibt. Der Laie freilich könnte ge⸗ 


neigt ſein, aus den oft recht komi⸗ 
ſchen Verzerrungen der Geſichts⸗ 
partien auf eine mehr oder min⸗ 
der glückliche Grimaſſenſchneiderei 
zu ſchließen, dem erfahrenen Auge 
des Mediziners jedoch ſagen dieſe 
Köpfe, daß ſie Perſonen darſtel⸗ 
len, die an einer Geſichtslähmung 
oder an einer ähnlichen „ Krank⸗ 
heit gelitten haben. I. Th. 


— 


Der Sonnenkreis 


Eins der magiſchen Zeichen, die 
bei faſt allen Völkern und Kul⸗ 
turen auftauchen und abgewan⸗ 
delt werden, die ſich in Urzeiten 
finden und ſich in Jahrtauſenden 
wiederholen, iſt das Hafen: 
kreuz. Wegen dieſer allgemei⸗ 
nen Verbreitung mußte es beſon⸗ 
ders reizvoll für die Forſcher ſein, 
Herkunft und Bedeutung dieſes 
Symbols zu unterſuchen. 

Nach der zur Zeit vorherrſchen⸗ 
den Auffaſſung beruht die Ent⸗ 
tehung des Hakenkreuzes auf dem 
Sonnenſymbol, das ſchon in der 
jüngeren Steinzeit als ein im 
Kreis eingeſchloſſenes Kreuz be⸗ 
kannt iſt. Faſt nirgends iſt 
es bloßes Ornament, es hat 
glückverheißende, unheilwehrende. 
fruchtbringende Bedeutung, es 
verdankt ſeinen Urſprung den 
Jahreszeiten des Sonnenumlaufs 
und iſt ein Symbol für die ewig⸗ 
kreiſende Wiederkehr des Lebens 
in ſeinem Aufkeimen, Blühen und 
Vergehen. 

Die erſte Geburtsſtätte des 
Hakenkreuzes iſt das ſteinzeitliche 
Siebenbürgen, die Wiege der oſt⸗ 
indogermaniſchen Kultur. Mit der 
Verbreitung der indogermaniſchen 
Kultur wandert das Hakenkreuz 
um die Welt, taucht überall auf, 
verſchwindet und wird in anderen 
Formen wieder aufgenommen. 

Bei den Germanen erſcheint das 
Hakenkreuz vorübergehend ſchon 
im Laufe der Bronzezeit, etwa um 
1000 vor Chriſtus. Es iſt alſo be⸗ 
deutend älter als die germaniſchen 
Runen, wenn es auch im ſpäteren 
Germanien den Charakter einer 
Rune angenommen hat. In der 
Bronzezeit tritt es als Felſenzeich⸗ 
nung. als Gewandſchmuck auf und 


zelgt als Eigentümlichkeit abge⸗ 
rundete Eren. Um Chriftt Heburt 
wird es den Oſtgermanen von 
Südrußlaud aufs neue geſchenkt 
und auf Urnen den Weſtgermanen 
übermittelt. Jetzt erlebt das 
Hakenkreuz in Germanien ſeine 
eigentliche Blüte. Es wird in den 
verſchiedenſten Formen dargeſtellt, 
als Thorsſymbol, ein Hakenkreuz 
aus gehörnten Tierköpfen, als 
Odinsſymbol, ein Hakenkreuz aus 
Pferdeköpfen. Die nordiſche Tier⸗ 
ornamentik nimmt ſich des glück⸗ 
bringenden Zeichens an und bil⸗ 
det es im 6. bis 8. Jahrhundert 
auf kunſtvollen Spangen ab. 


Runen 


Die Runen, jene eigenartige 
germaniſche Schriftform, ſind nicht 
ſo alt, wie man gemeinhin an⸗ 
nimmt. Die früheſten Funde rei⸗ 
chen bis in die Völkerwande⸗ 
rungszeit zurück und geben nur 
Aufſchluß über den Lautſtand der 
germaniſchen Sprachen auf einer 
Stufe, die ſonſt literariſch nicht er⸗ 
reichbar iſt. 

Das erſte Feſthalten eines Lau⸗ 
tes durch die Schrift, das erſte 
Feſtbannen eines Gedankens auf 
einem Stück Holz, auf Metall oder 
Stein hatte für das einfache ger⸗ 
maniſche Gemüt etwas Magiſches, 
Göttliches. Die Edda erzählt, 
Odin habe die Runen erfunden, 
um mit ihrer Hilfe eine Gefahr 
abzuwenden. So bedeuten die 
älteſten Runenfunde keine Nieder⸗ 
legung einer Gedankenfolge, zu 
der ſich die Schrift erſt ſpäter ent⸗ 
wickelt hat, ſondern einen Zauber, 
einen Segenswunſch, einen Weihe⸗ 


spruch. 

Wahrſcheinlich ſind die Buchen⸗ 
ſtäbchen, von denen der Römer 
Tacitus berichtet, die Vorläufer 
der eigentlichen Runen. In dieſe 
Stäbchen wurden bedeutungsvolle 
Zeichen geritzt, der Prieſter oder 
der Hausvater warf ſie vor ent⸗ 
ſcheidenden Unternehmungen auf 
ein weißes Tuch, nahm wahllos 
dreimal je ein Stäbchen heraus 
und deutete die Zeichen in feier⸗ 
licher Weiſe. N 

Erit als die Weſtgermanen mit 
den Römern in Berührung kamen 
und die Oſtgermanen von der 
griechiſchen Kultur beeinflußt 
wurden, bildete ſich eine eigent⸗ 
liche Runenſchrift heraus. Da die 
Runen zum Teil große Aehnlich⸗ 
keit mit römiſchen Schriftzeichen 
aufweiſen, ſprach man zunächſt den 
Römern den größeren Einfluß auf 
die germaniſche Schriftbildung zu. 
Die Funde in Oſteuropa, aus dem 
gotiſch⸗vandaliſchen Reich nördlich 
des Schwarzen Meeres, erwieſen 
bh aber als älter als die weſt⸗ 
eutſchen, und ſo glaubt man heute 
mehr an eine Uebernahme weſent⸗ 
lich griechiſcher Zeichen. Für eine 
ſelbſtändige Ausarbeitung und 
Umwandlung des übernommenen 
Kulturgutes ſpricht die vom Grie⸗ 
chiſchen abweichende Ordnung der 
Zeichen. ; 

—— 
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O berſchleſiſcher Landbote 


Was in der Welt geſchah 


verhängnisvolle Kaffeetafel im Freien 
Ein ſchweres Gewitter, das über Karls⸗ 
ruhe niederging, hat zwei Todesopfer gefordert. 
Im Garten ihres Wohnhauſes wurde die 33jähr. 
Ehefrau des Fabrikanten Rudolf Leichtlin und 
der bei ihr zu Beſuch weilende 33 Jahre alte 
Pfarrer der Evangeliſchen Chriſtengemeinſchaft 
in Karlsruhe, Luttenberger, vom Blitz ge 
troffen und auf der Stelle getötet. 


Kurz vor Ausbruch des Gewitters hatten ſich 
beide Perſonen in den Garten des Hauſes be⸗ 
geben. In der Mitte dieſes Gartens ſteht eine 
ſehr hohe Silberpappel, unter der Frau 
Leichtlin mit ihrem Beſuch Platz nahm, um den 
Kaffee einzunehmen. Als die erſten Tropfen 
ankündigten, daß ſich das Wetter entladen würde, 
gab die Frau dem Dienſtmädchen den Auftrag, 
das Kaffeegeſchirr abzuräumen. Wenige Augen⸗ 
blicke ſpäter, als das Dienſtmädchen kaum das 
Haus mit dem Geſchirr betreten hatte, erfolgte 
eine kräftige Detonation, die von 
einem Blitz begleitet war. Der Blitz fuhr an 
der Pappel entlang und traf die beiden unter 
ihr ſtehenden Menſchen, die gerade im Begriff 
waren, den Garten zu verlaſſen. Beide waren 
auf der Stelle tot. 


* 


Unwetter in Japan 


Ein großer Teil Japans iſt von einem Ge⸗ 
witter heimgeſucht worden, das mit ſchwerem 
Hagelſchlag verbunden war und dem nachfolgend 


ein heftiger Wirbelſturm folgte. Durch das 


Unwetter wurden neun Perſonen ge⸗ 
tötet und mehr als hundert Perſonen ver⸗ 
letzt. Beinahe hundert Häuſer wurden voll⸗ 
kommen zerſtört und über tauſend Häuſer ſind 
ſchwer beſchädigt. 


* 


Fliegende Sanitäter in der Arktis 


In den weiten Gebieten der Arktis, beſonders 
in Lappland, iſt die Zahl der Arzte äußerſt 
gering. Da aber gerade in letzter Zeit gefährliche 
Erkrankungen unter den Eingeborenen überhand 
genommen haben, iſt in Skandinavien ein Ver⸗ 
band der fliegenden Sanitäter für 
die Arktis gegründet worden. Der Hauptſitz 


der fliegenden Sanitäter iſt ein kleiner Ort im 
nördlichen Schweden. Von hier aus ſtarten die 
Flugzeuge zu ihren Erkundungsflügen über Lapp⸗ 
laud. Die Regierungskommiſſare haben es den 
Eingeborenen beigebracht, ein beſonderes Zeichen 
für die Flieger an den Dächern anzubringen, 
wenn in einem Dorfe Erkrankungen vorgekom⸗ 
men find. Ein Arzt ſpringt dann mit einem 
Fallſchirm, den Medizinkaſten unter dem Arm, 
aus dem Flugzeug ab! Bei beſonders ernften 
Fällen verſucht man auch, mit dem Flugzeug 
zu landen, wenn ein geeigneter Platz vorhanden 
iſt, und ſehr oft werden dann die kranken Lappen 
im Flugzeug in das nächſte ſchwediſche oder nor- 
wegiſche Krankenhaus transportiert. 


Geſchwindigkeitsrekord der „Oremen“ 


Nach einem Funkſpruch von Bord des zurzeit 
auf der Heimreiſe nach Bremerhaven bejind- 
lichen Lloydſchnelldampfers „Bremen“ ent⸗ 
wickelte das Schiff auf der Fahrt über den Nord⸗ 
atlantik von Ambroß⸗Feuerſchiff bis Cherbourg 
eine bisher noch von keinem anderen Schiff der 
Welt erreichte Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 
28,14 Seemeilen pro Stunde. Die „Bremen“ 
hat damit einen neuen außerordentlich beacht- 
lichen Geſchwindigkeitsrekord aufgeſtellt. 


* 
verhängnisvolle Hypnofe 

In Grunewald wurde ein zweiund⸗ 
zwanzigjähriger Bäckergeſelle bewußt⸗ 
los aufgefunden. Die Aerzte, denen er nach 
ſeiner Einlieferung in das Krankenhaus vor⸗ 
geſtellt wurde, ermittelten, daß er zirka zehn 
Phandorm⸗Tabletten, ein ſchweres Betäubungs⸗ 
mittel, zu ſich genommen hatte. Sein Zuſtand 
iſt beſorgniserregend. - 

Nach den bisherigen Ermittlungen ſcheint der 
Bäckergeſelle das Gift in einem Zuſtand der 
Hypnoſe zu ſich genommen zu haben, und 
zwar in der Folge von hypnotiſchen VPerſuchen, 
die ein Bankangeſtellter mit ihm vorgenommen 
hatte. Dieſer Bankangeſtellte wollte den „Wil⸗ 
lenswiderſtand“ des Objekts ſeiner Experimente 
brechen. Darum empfahl er ihm das Schlaf⸗ 
mittel. In ſeiner Verzweiflung über die Fol⸗ 
gen des Dummenjungenſtreiches — der Hypnoti⸗ 
fierte war unter ſeinen Händen zuſammengebro⸗ 


Moderne 
Vernebelungslallik 


Luft manövern bei Hendon, Ein aus 
drei Flugzeugen beſtehendes Ge— 
ſchwader zieht Nebelſtreifen hinter 
ſich her, mit denen wichtige Objekte 
eingehüllt werden. 


Ein Bild von den großen engliſchen 


chen — benachrichtigte der Hypnotiſeur die Poli⸗ 
zei und veranlaßte die Ueberführung des Opfers 
in ein Krankenhaus. 


Italieniſche Patrouille verirrt ſich 


Eine Patrouille von drei Mann des 90. italie⸗ 
men Infanterieregiments hat fih in den 
Alpen verirrt und iſt auf franzöſiſches 
Gebiet übergetreten. Nach neunſtündigem Marſch 
trafen die drei Italiener in Brian gon ein, 
wo ihr Erſcheinen einige Ueberraſchung aus⸗ 
löſte. Sie wurden zum Korpskommando nach 
Grenoble geſchafft. 


Waffenfunde auf einem Friedhof 


Waffenfunde ſind in Sandersleben bei 
Halle gemacht worden. Man fand dort auf dem 
Friedhof unter einem Sarg zweieinhalb 
Meter unter der Erde vergraben ein ſchweres 
und ein leichtes Maſchinengewehr, an 
anderer Stelle 10 Gewehre, fünf Piſtolen, 800 
Schuß Munition und Stichwaffen. Auch in der 
Umgebung wurden zahlreiche Waffen und etwa 
1000 Schuß Munition gefunden. 


Ein neuer Schmugglertrick 


Die Schmuggler ſcheinen wieder einmal auf 
einen neuen Trick gekommen zu ſein. Am 
Memelufer konnten durch Zollbeamte drei 
Eimer mit geſchmuggelten Eiern beſchlag⸗ 
nahmt werden. Die Schmuggler, die das Weite 
geſucht hatten, hatten das Schmuggelgut in 
einem Kahn über den Strom gebracht. In dem 
Kahn befanden ſich Angelgerät ſowie 
einige Eimer mit durchlöcherten Deckeln, wie fie 
von den Anglern zum Aufnehmen der Fiſche be⸗ 
nutzt werden. In den Eimern befanden ſich aber 
nicht Fiſche, ſondern geſchmuggelte Eier. 


* 
vier Millionen Kaution hinterlegt 


Die Kautionsſumme von vier Millionen 
Mark, die für die Enthaftung des Fabrikanten 
Dr. Quandt, des Aufſichtsratsvorſitzenden der 
Akkumulgtorenwerke Berlin⸗Hagen, hinterlegt 
worden iſt, ſtellt einen Rekord auf dem Ge⸗ 
biete der Sicherheitsleiſtung gegenüber den Ge⸗ 
richten in Deutſchland dar. Zu den höchſten 
Kautionen, die in der Nachkriegszeit ſeit der 
Stabiliſierung der Mark geſtellt worden ſind, 
gehören die Kautionsſummen, die 1928 von dem 
damals unter Anklage ſtehenden Hugo Stinnes 
jr. und von dem Generaldirektor Blau, der in 
die Kutiſker⸗Affäre im Jahre 1925 verwickelt 
war, geſtellt worden waren. In beiden Fällen 
wurde eine Million Goldmark deponiert. Der 
Generaldirektor der Schultheiß-Patzenhofer⸗ 
A.⸗G. hat ebenſo wie Heinz Lahuſen vom Nord⸗ 
wollekonzern nur 100 000 Mark aufbringen 
müſſen. Dagegen hatte Geheimrat Paul von 
Gontard, der frühere Generaldirektor der Ber⸗ 
lin⸗Karlsruher Induſtriewerke, der im März 
dieſes Jahres feſtgenommen worden war, eine 
Sicherheitsſumme von 500 000 Mark deponieren 
Haften wurde aber bald danach wieder ver⸗ 
aftet. 


* 


Grippeepidemie in ſpaniſchem Dorf 

Nach Meldungen ſpaniſcher ee iſt in 
einem Dorf bei Madrid eine ſtarke Grippe⸗ 
epidemie ausgebrochen, die ſeltſame Begleit⸗ 
erſcheinungen aufweilt. Viele Erkrankte Fe von 
einer Gehirnentzündung, die zu einem ſchlag⸗ 
ähnlichen Zuſtand führt, befallen worden. 
Bisher ſind von den insgeſamt 2000 Einwoh⸗ 
nern 39 geſtorben. 


Mutter erſchießt Tochter im Schlaf 

Der „Lokal⸗Anzeiger“ berichtet aus Madrid, 
daß die Schriftſtellerin Aurore Rodriguez 
ihre 19jährige Tochter im Schlafe erſchoſſen 
habe, weil ſie zu heiraten beabſichtigte. Sie 
habe ihr Kind in größter „Freiheit“ erzogen. 
Sie habe der Idee der Mutter begeiſtert nach⸗ 
gelebt und in extremen Linksartikeln unter dem 
Pſeudonym Hildegard geſchrieben. In letzter 
Zeit jedoch habe ſie das Leben von einer geſun⸗ 
deren Seite kennen gelernt und ſich in einen 
jungen Spanier verliebt. Die Mutter ſei 
außer ſich geraten und habe der Tochter ihr 
bürgerliches Verhalten“ in Strenge vorgewor⸗ 
fen, um ſie dann im Schlafe zu erſchießen. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Die Perle der schlesischen 1 


Jastrꝛebie- Zdroj 


Radioaktive Sol-, Jodbrom-, Moor-, Kohlensäurebäder, 
Elektro- und Hydrotherapie — Inhallation — Trinkhalle. 
von: Rheumatismus, Ischias, Gicht, Frauenkrank- 


Erfolgreiche Behandlung heiten, Skrophulose, Herzkrankheiten usw 
Außerordentlich Zn Paustha'kuren In der Zeit bis 30. November. 


kostet die 3wöchige Pauschalkur, eingerechnet Kurtaxe, 2 mal 

ärztliche Beratung und Obhut, sämtliche vom Badearzt ver- 

ordnete Heil- und Badeprozeduren, separates Zimmer im 
zit 


BEN.SSEIRE SEHE BSÜTETTREARGER: 


DAS 


ist soeben wieder um ca. 50 Bände erweitert worden 
Neu eingestellt wurden u. a. 


Ludwig Bauer, Welt im Sturz 

H. Dominik, Befehl aus dem Dunkel 

J. Galsworthy, Pharisäer 

R. Herzog, Die Tänzerin und ihre Schwestern 
A. Meschendörfer, Die Stadt im Osten 

G. Moss, Armer kleiner Bosko 

G. de Pourtal&s, Richard Wagner 

v. Richthofen, Der rote Kampfflieger 

W. Scheff, Ein Windhund von Mann 

E. Weill, Flamme aus Spanien usw. 


Monatliche leihgebühr von 21 3.50 
gestattet tägliches Wechseln der Bücher. Keine Kaution. 
Verlangen Sie unseren ca. 1000 Nummern umfass. Katalog. 


Kattowiizer Buchdruckerei u. Verlags-SA., 3. Maja 12 


Pensionat nach eigener Wahl, mit Licht, Bedienung, Bett- 

zeug, Wäsche und Beköstigung (3 Mahlzeiten täglich). 
3 wöchige Pauschalkur mit 5 Mahlzeiten täglich 21 2220 
05 3 5 8 = 
48 0 5485 2 268.— 

in der Hauptsaison (vom 16. vi) 
4 wöchige Pauschalkur “ Mahlzeiten 21 234.-- 25 Mahlzeiten. 21 a 50 
297. 


Keine Zuschläge. Ermäßigung der Bahnrückfahri 50_ 80 0% 


Bahnhof, Post, Telefon am Orte. Prospekteauf Wunsch. 
Sämtliche Auskünfte erteilt die Badedirektion. 


Ferien in Frankreich. 


Aufenthalt in den Strandbädern Frankreichs ist die idealste Erholung 


Sonne freude Gesundheit 


2 = m ze] 
K I. Eisenbahnpreisermäßigung 
ü n 6 . Zl 0 2 r 2 0 * mu Spanndraht Informationen über Reise und Aufenthalt erteilen: 
er OfficielleVertretung des, Bureau deschemins deFerfrancais‘inPolen 

Warszawa, Ossolinskich 4, Telefon 634-853 


Im 12 gr. 
Drahtflechtiabrik und alle Reisebureaus 
Alexander Maennei 


Nowy Tomys! W.22, 


Engliſche 


TTT 
ros SHöpfe ic eee Bad Inowroclaw 


Jede wirtschaftlich. 
Hausfrau muß um 
das Aussehen des 
Fußbodens in ihrer 
Wohnung besorgt 
sein. Ein Fußbo- 
den, der mit der 
Paste „Jasniej 
Stofica“ überzo- 
gen ist, ist glän- 


G e- und Blumen-Sämereien 
2 u Geöffnet das ganze Jahr. 


Auen allen Sarben. künſtliche Düngemittel Rheuma, Gicht, Gelenkerkrankungen, 
usz,; Medal bronzowy. | Opſtbaumkarbolineum, Naupenleim, Ischias, Frauenleiden, Skrofulose, 


ed u. fleckenlos. ALIEN Be 
in länzend 
eue K. Krakowezyl si Herz- u. Kreislaufstörungen, Nerven- 
davon, daß 155 Ry bnik, Korfantego et gung Mm e 

Ba e Seesen Blattläufe, a Bm, Erdflöhe, erkrankungen. 


Moorbäder, jod- und bromhaltige Sole 


. 
Baumwachs. Miuſchelſchrot für Hühner und Mutterlauge, Sole- Inhalation. 


Münchner 


die Hausfrau nicht 
nur um die Eleganz 


sondern auch um 
die Hygiene küm- Schnauzerl Itefert billiglt 5 Hydro-Elektrotherapie 
mert. reinraſſig, 7 Woch. ar) WWW. Richter, Drogerja eee 


bildſchöne Tiere, ver⸗ n 
aut Balicki. Giszo- NOTE, Pszczyniska 10. 1 


wiec, Jalobsarube. 
Beſtellſchein Kleine Anzeigen 


2 
Hiermit beſtelle ich ein Abonnement der illuſtrierten Wochenſchrift 
SENSENWETZER we Klavier 


„Oberſchleſiſcher Landbote PIE Krank scin Sommerfelte 


Geſchäft i j 5 iſt ſchlmm, da⸗ modern, kreuzſaitig, wie 
ſchäftsſtelle Katowice, 3⸗go Maja 12 Pre cum 0 zii, Babir ben, u Im ME. 


were] jan 02 eee 

Schleifscheiben-Fahrik den, beionders| Hucisko. Broipetiel Gelegenheit! 
Tuberkuloſe, grebe, Ge⸗ durch Kuznik, Nosza-] Verlaufe billig: 

Pi- Cofund ſcglechts « Krauſheiten. |TOwa. poczta Telesnia.| Schreib- Maſchinen 


Die Paste „Jasniej Stofica“ färbt weißen Fußboden 
sofort auf Mahagoni oder Nuß. 


Auskunft: Kurverw. Bad Inowroclaw, Tel. 329. 


Bite laufenden Lieferung ab 2... anna ala) 


Der en ee ans beträgt durch Boten 80 G 9 
Bei Poſtüberweiſung 90 Groſchen pro Monat ee Natowica-Ligofa Eich, eum, giälas iche kent l, G. G. 
8 2 billig direkt u. auch | Merventeiden,rettzetig Registrier-Nassen Katowice, 
Den Bezugspreis für Mono in Höhe voenn M N en NATIONAL“ Miyriska 22, Wohn. 
7 7 . 2 7 2 fi 797 
wollen Sie durch Quittung bei mir einziehen laſſen — habe ich durch — ſchrelben. Augen ul. in eritflaifig. Zuftande, Ochlafzimmel 


5 zu Schleuder Preifen 5 
e zu verlaufen. Preis 450 Zloty, iſt 


die Poſt überwieſen. 0 74 ’ 
u J. Sedluczek,Kontro-NMas“ rita Katowic® u 


Alone Katowice Piastowska . Kinderwagen 
önheftswassel Schü ulica Starowiejska 3 
N ; ch ler Telefon 663. verkaufe billig wegen 


pHnODIfkE' er 7. Gpmnafialtlaife, Verkaufe gebrauchten Geſchäftsaufgabe. 


> Pole, ſucht 5 
in besonders hart- ile, ien fehr gut erhaltenen Katowice, Miynska 
Wohnung 4. 


äckig. Fällen b 

180000 Fr Geſellſchafter Kollergang 

R zweds deutſcher Kon: 

tene and nal 10 MIA verſation während der] M. Goldmann Zimmerbufefl 

Alleinerbältiich del A- Ferien! Nachricht:] Cegielnia parowa \umzugshalb. ſofort ſeht 

Mitteks Neebl., Beuthan Rzyski, Sosnowiec, Marusze, billig zu verlaufen. I# 
erfrag. Tel. Katowie® 


„ 08..Glalwitzerstrade 6 Lwowska3, mieszk.52| koto Wodzistawia, 
6 blok. pow. Rybnicki. Nr. 7, Wohng. verlang 


